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. SCHLESIEN ~ BIS ZU DEN BESKIDEN 


КЕЕ find volksdeutſche Kräfte dem polniſchen Staat, 

feiner materiellen und kulturellen Entwicklung und fchließlich auch 
dem polnifchen Volk in durchaus friedlicher Weife zugute gekommen. 
Diefes im großen und ganzen nachbarlich⸗freundliche Verhältnis 
wurde durch das Erwachen des deutſchen Nationalgedankens am 
Beginn des 19. Jahrhunderts zunächft nicht beeinträchtigt, ſondern 
im unpolitiſchen liberfchwang der Polenfchwärmerei des deutſchen 
Liberalismus eher noch geſtelgert. Die von der Jahrhundertmitte ab 
einfetzende Beſinnung auf die Pflichten und Rechte des eigenen Volkes 
mußte fich jedoch ſchon gegen die heftigen polnifchen Übergriffe 
wehren. 


Im polniſchen Denken und Handeln war einige Zeit vorher die 
natlonaldemokratiſche Auffaffung zum Durchbruch gelangt. Sie 
ſtellte die an der Sprache erkennbare Volksgemeinfchaft in den 
Mittelpunkt ihrer um die Wiederauferſtehung Polens ringenden Bes 
ſtrebungen. Das feit langen Jahrhunderten niemals beanfpruchte 
mehrfprachige Schlefien wurde plötzlich zu einem Teil Оїеїев neuen 
völkifchen Polen erklärt. Aber zunächft fand fich - von dem nicht 
welt entfernten und im gleichen Ofterreichifchen Staat befindlichen 
Krakau geiftig und materiell genährt - nur in Tefchen ein kleiner 
Kreis, der zu diefem ausgreifenden Programm hielt. Im übrigen 
Schlefien erfährt es die beftimmtefte Ablehnung, bis um die Mitte 
der oo er Jahre den konzentrifch von Krakau, Kulm, Polen und 
Tefchen angreifenden polnifchen Kräften die erfte Eroberung ges 
lingt: Der Volkeſchullehrer Karl Miarka, der bio zu [feinem 
33. Lebensjahr das Polnifche nicht verftand, erhebt die »Stimme 
des. Rufenden in der oberfchlefifchen Wüfte . . . über die Verhälte 
niffe des polniſchen Volkes im polnifchen Schlefien.« In diefen und 
den folgenden Jahren ftrómen Dutzende von fyftematifch hierher 
verpflanzten Pofener und galizifchen Agitatoren ein, relisiös-kultu= 
relle und foziale Spannungen werden fkrupellos für die nationale 
polnifchen Ziele ausgenutzt. 1907 erreicht diefe Welle mit rund 
115 000 Wahlftimmen ihren Höhepunkt, aber fchon in den folgen= 
den Jahren flaut ſie wieder merkbar ab. Sie hat niemals auch nur 
annähernd die Bevölkerungsmehrheit des Oppelner Reglerungs⸗ 
bezirkes zu erreichen vermocht. Auch im Tefchener Schlefien küns 
digen die erftaunlichen Wahlerfolge der von Kozdon gegründeten 
antipolniichen »Schlefifchen Volhepartei« den Umſchwung an. 


Diefe Entwicklung wurde durch den Krieg und feinen unglück⸗ 
lichen Ausgang zerfchlagen. Oftoberfchlefien, niederfchlefifche Kreise 
teile und Pofen fahen fich vom Reich abgeriffen, Tefchen zwifchen 
Polen und der Tichecho=Slomakei 1920 zum erften, 1938 zum zweiten 
Male geteilt. Maffen von Galiziern und Kongreßpolen wanderten 
in Diele annektierten Gebiete ein, die oberfchlefifche Oppofition 


wurde niedergekämpft, Deutfche und Schlonfaken unter Nicht= 
achtung der Minderheitenfchutbeftimmungen hart verfolgt. Daß Пе 
fich trot; aller Schläge und Verlufte zu behaupten mußten, zeigt 
heute jeder Gang durch die oftoberfchlefifchen und Tefchener Städte, 
fie find mit Hakenkreuzfahnen gelchmückt und die Menfchen reden 
in weitem Umfange Deutlich. 

So fehen wir das Ende dieles um kaum Drei Menfchenalter zurück⸗ 
reichenden polnifchen Verfuche vor uns, eine jahrhundertealte und 
bewährte Ordnung zu durchbrechen. Auch das heute untergehende 
polen hat, wie feine gefchichtlichen Vorläufer, über feine Verhälte 
niffe hinaus gelebt. 

Aus feinem Sturz tauchen neben den anderen befreiten Gebieten 
auch die vergemaltigten fchlefilchen Randlandfchaften wieder auf. 
Sie kehren in ein verändertes Deutſchland zurück. Seit nahezu 
200 Jahren hatten die beiden in der ehemalig polnifchen Wojemod« 
fchaft vereinigten Gebietstelle zwei verſchledenen Monarchien - Preus 
Ben und Oefterreich - angehört, jetzt treten fie in das einheitliche 
Großdeutſche Reich Adolf Hitlers ein. Die Heimkehr des alten 
oſterrelchiſch⸗ſchleſiſchen Tefchener Landes wirkt damit role der Ab= 
fchluß der 1938 begonnenen Rückgliederung des deutſchen Oeſter⸗ 
reich. Als ein fchönes Sinnbild dieles Vorganges fichern heute 
alpenländifche Referviften Olefe alte fchlefifche Südoftmark als die 
erften militärifchen Boten des mächtigen und einigen Vaterlandes. 
Mit diefem Heimfall ift endlich auch die gelamtlchleſiſche Einheit 
wieder hergeftellt. Wie viele Grenzen haben unfere Heimat noch vor 
einem Jahre zerfchnitten - wie viele fehnfüchtige Blicke waren von 
den gefchloffenen Schranken hinüber gewandert zu Oen fernen 
blauen Beskidenketten! 

Heute gehören fie uns. Im vergangenen Herbft ift die unnatür⸗ 
liche Sudetengrenze überwunden worden. Jetzt find auch die Bese 
kidenkämme wieder erreicht, der natürliche Abfchluß unferes Landes 
ift auch im Süden wieder hergeftellt, die unverfälfchte fchlefifche Art 
diefes reizvollen Gebirgslandes kann fich aufs neue mit den 
Lebensſtrömen des Oderlandes vereinigen, aus dem fie in Jahre 
hundertelangem Aufbau ermwachfen ift. 

Dae Gleiche gilt für die gigantiſchſte Schöpfung der neueren Zeit 
im ganzen Oftraum: das oberſchleſiſche Induftriegebiet. Ein Wald 
von Schloten und Fördertürmen, von welcher Seite man ihm auch 
begegnen mag. Gleichmäßig klingt heute wieder in ihnen allen 
das Lied der Arbeit. Über ihnen ftrafft der Weſtwind die roten 
Fahnen unferes Reiches mit feinem unerfchütterlichen Willen zur 
nationalen Behauptung und fozialen Gerechtigkeit. 


Das geeinte Schlefien wird dabei feinen Mann ftehen von der 
Lauſitz bis zum Jablunkapaß. 
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SCHLESIEN UND POLEN 


, F. zur gleichen Zeit - vor nunmehr rund 1000 Jahren - treten 
une Schlefien und Polen zum erſtenmal als räumliche Einheiten 
in der Gelchichte entgegen: Polen als die Staatsichöpfung des 
Nordgermanen Dago, der die flamifchen Stämme an Warthe und 
Weichfel zum Piaftenreiche zufammenfchließt, - Schlefien zunachft ale 
das Gebiet des neugegründeten Bistums Breslau, das die flamlichen 
Kleinftämme des oberen Oderlandes umfaßt. Während aber der 
Name »Polen« eben damals erft als gemeinfame Bezeichnung für die 
Kerngebiete des Piaftenreiches aufkommt (Polen = Bewohner des 
flachen Landes), hat der Name Schlefien fchon eine ehrwürdige Vore 
gefchichte. Hält er doch in einer ай ausfchließlich flawiſch ges 
` wordenen Welt die Erinnerung wach an die germanifchen Vors 
bewohner des Landes, den Wandalenftamm der Silingen, und fchlägt 
fomit die Brücke von der germanifchen Vorzeit unferer Heimat zu 
ihrer zweiten Blütezeit, den Jahrhunderten der mittelalterlichen 
deutſchen Landnahme. 
Das GröBenverhältnis beider Länder und das Fehlen einer polltiſchen 
Einheit in Schlefien gibt den ſchleſiſch⸗polniſchen Beziehungen des 
frühen Mittelalters zunächft eine fehr einfeitige Richtung: Schlefien 
bleibt 150 Jahre lang Kriegefchauplat; und Kampfpreis feiner beiden 
Nachbarreiche, des älteren Böhmen und des jüngeren Polen. Erft 
der Glatzer Pfingftfriede von 1137 fchließt Dielen Zeitraum ab und 
befiegelt den Verzicht Böhmens auf das Oderland zugunften Des 
Piaftenhaufee. Schon im Jahre 1138 aber tritt durch Erbgang der 
Zerfall des alten Polenreiches in eine Reihe von Teilfürftentümern 
ein. Schlefien erhält damit die Möglichkeit eines politifchen Eigen= 
lebens zurück; es hat kein geeintes und deshalb überlegenes Polen 
mehr zu feinem öftlichen Nachbarn, ja es gewinnt darüber hinaus 
durch den entſchledenen Anfchluß feines Plaſtenzweiges ап das 
Deutiche Reich und durch die bereitmillige Aufnahme der oftwärts 
wandernden deutſchen Ritter und Bergleute, Bürger und Bauern 
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feinerfeits die Kraft, aktiv in die Entwicklung der polnifchen Tell» 
geblete einzugreifen. 


Im Zuge der »Hohen Straße« dehnen die Breslauer Piaften Heine 
rich 1. und Heinrich 11. ihre Herrfchaft über die Gebiete von Krakau 
und Sandomir aus, und mit dem Blick auf ihren Bundesgenoffen im 
Kulmer Land, den jungen Deutſchordensſtaat, rücken fie die Nordoſt⸗ 
grenze Schlefieno bis tief in das Netegebiet. Drei Viertel des alten 
Polen, feine fruchtbarften und volkreichſten Teile, ftehen am Vors 
abend des Mongolenfturmes von 1241 unter der Botmäßigkelt des 
Breslauer Herzogs. Auch mit Dem Zufammenbruch Оїеїео fchlefifchen 
Großreiches ift das Zeitalter politifchen Ausgreifens von Schlefien 
nach Polen noch nicht zu Ende, Der Enkel des Mongolenbekämpfers, 
Heinrich IV. von Breslau, erobert nochmals Krakau, das inzwiſchen 
zu einer aufblühenden Oeutfchen Stadt geworden ift, und nach feinem 
Tode nehmen die Vettern in Oppeln und Glogau, jeder für fein un» 
mittelbares Vorfeld Klein- und Großpolen, die Politik ihrer großen 
Vorgänger auf, bis der Wiederherfteller der polniſchen Reichseinheit, 
Ladislaus Ellenlang, faft gleichzeitig der fchlefifchen Herrfchaft über 
Krakau und Pofen ein Ende bereitet. Als letter in der Reihe Oiefer 
fchlefifchen Piaften darf Ladislaus Il. von Oppeln genannt werden, 
der fein Stammland zeitweile um die Nachbarbezirke Polnifche 
Bunzlau und Wielun erweitern konnte und außerdem durch den 
Erwerb des Dobriner Landes in engfte Berührung mit dem Deutſch⸗ 
ordenoftaate trat. Seine bleibende Bedeutung liegt freilich auf einem 
anderen Felde, von dem wir noch zu fprechen haben. 


Die Wiedervereinigung der polnifchen Tellfärftentämer Durch Ladis= 
laus Ellenlang, mit der eine verhängnisvolle Gebietszerfplitterung 
Schlefiens zeitlich einherging, fchien für einen Augenblick das 
fchlefifch-polniiche Verhältnis in die alte Richtung eines bedrohlichen 
polnifchen Ubergemichteo zurückzumerfen; allein das entichloffene 
Eingreifen des böhmildhen Königshaufes der Luxemburger Пее 
auch politifch jenen Anfchluß an den Oeutfchen Welten ficher, den 
Schlefien inzmifchen völkifch=kulturell bereits vollzogen batte. Im 
Trentichiner Vertrag vom Jahre 1335 verzichtete Polen feierlich auf 
fämtliche fchlefifchen Anfprüche und begrub damit auf fechs Jahre 
hunderte alle Ausdehnungspläne in weſtlicher Richtung. Damit ift 
die ſchleſiſche Oſtgrenze - In ihrem Мого» und Mittelabfchnitt feit 
rund 1350, in ihrem Südteil, wo die Außenbezirke Sewerlen, 
Aulchmit und Neuftadt (Zator) auf dem Kaufwege an Polen zuriidi= 
fielen, ein Jahrhundert Їр єг - zu einer feften politifchen Scheide» 
linie geworden, die bis zum Weltkrieg Beſtand gehabt hat. Erſt im 
Zufammenbruch von 1918 find von polnifcher Seite - gegen den 
Willen einfichtiger Landsleute wie Pilfudſki - wieder ernfthafte Яп» 
fprüche auf fchlefifches. Land erhoben und in gemalttätigfter Weile 
Durchgefochten worden; ihre Teilerfolge aber (Schaffung der 
Wojemwodfchaft Schlefien, Abtrennung von Grenzftrichen der Kreife 
Namslau, Groß Wartenberg, Militfch und Guhrau) haben noch 
keine Lebensdauer von 20 Jahren erreichen können. 

Gehört fo die ſchleſiſch⸗polniſche Grenze bis Verfailles zu den älteften 
und dauerhafteften, die Europa kennt, fo verliert damit die ſchleſiſch⸗ 
polnifche Nachbarfchaft feit dem 14. Jahrhundert keineswegs an 
Bedeutung, Oiefe verlagert fich nur endgültig vom dynaſtiſch⸗ 
territorialen auf das völkiſch⸗kulturelle Gebiet, wobel nun nahezu 
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alle Aktivität dem fchlefifchen Partner zufällt. Das entfpricht vollauf 
der großen deutſchen Oftbewegung des Mittelalters, die Schlefien zu 
einem Hauptausfalltor deutfcher Kultur nach dem Often macht. 
Der eben erft entftehende fchlefifche Neuſtamm erweiſt fich von 
Anfang an ftarh und lebensvoll genug, deutſche Rechts- und Wirt= 
ſchaftsformen, deutſches Bildungsgut und Kunftfchaffen in fchlefifch 
Seprägter Form weit hinein in das weniger entwickelte polnifche 
Land zu tragen. Schlefifche Siedler werden zur Rodung der Wildnis 
und zum Aufbau eines Städtewefens nach Klein- und Großpolen 
geholt. Das Waldhufendorf der fchlefifchen Sudetentäler findet feine 
Sftliche Fortfe&ung im galizifchen Karpatenvorland; deutſche Schöffen= 
und Stadtbücher Kleinpolens wie die Lehrer= und Schülerliften der 
Jagellonifchen Univerfität in Krakau künden uns noch heute von 
dem fchlefifchen Wanderftrom im Zuge der »Hohen Straße«. In dem 
nach 1340 eroberten Rotreußen haben Oeutfche Siedler aus Schlefien, 
herbeigerufen von dem dortigen Statthalter Ladislaus von Oppeln, 
die Machtſtellung des polniſchen Staates begründen und verteidigen 
helfen. Krakau, im Jahre 1257 von ſchleſiſchen Vösten nach Bres= 
lauer Vorbild gegründet, ift bis weit ins 15. Jahrhundert hinein 
eine ausgefprochen deutfch=fchlefifche Stadt, ein wirtſchaftlicher und 
Seiftiger Brennpunkt des fchlefifchen Stammesraumes; nach Krakau 
und von da nach Thorn wandert aus dem Neiffer Lande jene Familie, 
welcher der größte deutſche Denker auf polnifchem Staatsboden 
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entftammt: Nikolaus Kopernikus. Schlefifche Handelsherren ver— 
leihen wie in Krakau fo auch in Lemberg dem Patriziat fein Gepräge, 
und die fchlefifchen Künſtler Gansecke, Joachim Grom und Ambrofius 
Rabifch haben fich in der Lemberger katholifchen Kathedrale ein 
bleibendes Denkmal qefe5t. Auch Großpolen liegt überwiegend 
im Strahlungsfeld des ſchleſiſchen Stammes. In engfter Anlehnung 
an Oeffen Vorbild übernimmt es fchon im 13. Jahrhundert das 
fchlefifche Weichbildfyftem, d. h. die auf Begründung lebensfähiger 
Wirtſchaftseinheiten hinzielende planmäßige Stadt=Landfiedlung. 
Schlefifche Gründungsunternehmer, Kaufleute und Handwerker legen 
über das Pofener Land ein ensmaſchiges Net deutſcher Stützpunkte, 
das eine feſte Verbindung hinüber zum ſtammverwandten Deutfch- 
tum des Ordenslandes fchafit. 

Das Schickfal dieſes Grenz- und Streufchlefiertums auf polnifchem 
Staatsboden hat fich dann mit der beginnenden Neuzeit verfchieden 
Seftaltet. In Kleinpolen und Rotreußen ift es von Фет allgemeinen 
Untergang des mittelalterlichen Deutſchtums betroffen worden, ohne 
dann an dem Aufbau der heutigen deutſchen Sprachinfeln Galiziens 
ftärker beteiligt zu fein. Immerhin haben fchlefifche Anfiedlungen 
des Spätmittelalters ihre Stammesart und Sprache erſtaunlich zähe, 
mancherorts bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts, bewahrt, und 
in der Galizien berührenden Einzeleinwanderuns deutſcher Ritter und 
Künftler, Handwerker und Kaufleute während des 16., 17. und 
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18. Jahrhunderts fehlt es auch an namhaften Schlefiern nicht; 
befonders zwei von ihnen verdienen, in unferem Gedächtnis fort= 
zuleben, der gefürchtete Tatarenbekämpfer Bernhard von Prittwitz, 
die »Mauer Podoliens« genannt, und der Breslauer Bildhauer Johann 
Pfifter, der mit feinem Sohne in Lemberg eine ganze Künſtlerwerk— 
ftatt ins Leben rief. Auch am polnifchen Königshofe erfcheinen 
Schlefier: unter Stephan Bathory der Maler Martin Kober und unter 
Johann Sobieski der Baumeifter Peter Beber. Im ganzen gefehen 
jedoch wird die ſchleſiſch-polniſche Territorialgrenze in ihrem Südteil 
ſeit dem 16. Jahrhundert in zunehmendem Maße zugleich eine Volks= 
und Kulturgrenze, die auch ein Sonderfall wie die durch ihr Tuch= 
Semerbe aufblühende Doppelftadt Bielitz-Biala nicht zu verwiſchen 
vermag. 


Anders verläuft die Entwicklung im großpolnikhen Grenzabfchnitt. 
Hier ift an der neuzeitlichen Einwanderung, auf die ja das heutige 
Deutfchtum in Polen zurückgeht, oer fchlefifche Stamm aufs ftärkfte 
beteiligt. Stellt er Doch feine Kräfte nicht nur zu dem bäuerlichen 
Siedlerftrom, der - von polnifchen Grundherren gerufen - feit der 
Mitte des 16, Jahrhunderts halbkreisförmig aus Pommern, Branden— 
burg und Schlefien fich in das Pofener Land vorfchiebt, fondern 
gerade im fchlefifchen Abfchnitt gefellt fich zu der ländlichen eine 
ftädtifche Maffenauswanderung, welche auf die Kriegswirren und 
Glaubensbedrückungen des 17. Jahrhunderts zurückgeht. Von 
Kempen über Zduny=Ramwitfch-Bojanowo-Liffa-Schlichtingsheim uſw. 
zieht fich am Südweſtrande Großpolens jene Kette aufftrebender 
Städte, in die fchlefifcher Sewerbefleiß die heimifche Tuchinduftrie 
verpflanzt. Über Oiefes Vorrücken des  gefchloffenen ſchleſiſchen 
Stammesgebietes hinaus ſetzt fich der bäuerliche und handwerker— 
liche Wanderzug in der Folgezeit fort bis tief nach Innerpolen, und 
wenn um 1800 die erſten ſchleſiſchen Holzfäller bis Wolhynien vor— 
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dringen, fo grüßt fie dort in Poczajów der fchönfte Kirchenbau des 
Landes, den foeben ihr Landsmann Gottfried Hoffmann aus Breslau 
vollendet hat. Wie ftark auch nach den Teilungen Polens in dem an 
Rußland gefallenen Hauptteil die deutſche Aufbauarbeit des 19. Jahr- 
hunderts zum Nutzen des polnifchen Volkes noch von fchlefifchen 
Kräften mitgetragen wurde, zeigt uns auf dem Felde der gewerb= 
lichen Gruppenwanderuns die letzte große »Tuchmacherwelle«, die 
nach 1815 aus Schlefien und Pofen nach Kongreßpolen hinüberſchlägt 
und 1823 in der Anlage des künftigen Induftriemittelpunktes Lodz 
sipfelt, auf dem Gebiete der kulturellen Einzelleiftung aber eine 
Geſtalt wie Jofeph Xaver Elsner aus Grottkau, der Lehrer Chopins 
und Moniufzkos und damit der Schöpfer der modernen polniſchen 
Mufik, dem unfer Heft mit Recht ein eigenes Gedenkblatt bringt. 


Jahrhundertelange Dauer der Staatsgrenze und ebenſo alte Aus— 
ſtrahlung ſchleſiſcher Stammeskraft in das polnifche Nachbarland 
-das find die beiden Hauptkennzeichen für das Verhältnis Schleſien— 
Polen feit dem Mittelalter. Diefen aktiven, fchópferifchen Wefenezug 
des Schlefiertums hat auch die Aufftands= und Unterdrückungszeit 
feit 1919 nicht auslöfchen können. In der wiffenfchaftlichen, kulturellen 
und politifchen Betreuung der vielgliederigen deutſchen Volksgruppe 
im modernen Polen hat gerade das in der Wojewodſchaft Schleſien 
vereinigte Deutfchtum preußifchzfchlefifcher und ö§ſterreichiſch-ſchleſi⸗ 
ficher Herkunft eine führende Rolle gefpielt. Der vor wenigen Jahr— 
zehnten erft von außen an Oen fchlefifchen Stamm herangetragene 
Volkstumskampf der Polen mit feiner einfeitig verhetenden und 
wertezerftörenden Zielfe&ung ift in unferen Tagen durch das ent= 
fchloffene Handeln der deutſchen Staatsführung beendet worden: 
die Vorhut des fchlefifchen Stammes jenfeits der nun gefallenen 
Grenzen ſieht wieder freie Bahn, alle ihre Kräfte zu vielfeitiger, 
völkerverbindender Aufbauarbeit nach dem Often hin einzufeten. 
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»Volk und Reich« (2) 


2 
1: 
i 
nu 
KIZ: 
W N 


- 


ү s 
Ч, b 
з - 


mns 
„г kor Р” 2: MN 4 
^ - " — 


| тий, 


> coo — — - — 
r < Í 


DIE OBERSCHLESISCHE INDUSTRIE 


berfchlefien hat mancherlei Induftrien: Baumroollenz, Leinenz, 

Zement-, Tabak=, Zucker-, zahlreiche Verbrauchsgüter= und 
Ergänzungsinduftrien. Allein wer von oberfchlefifcher Induſtrie 
ipricht, meint ganz felbftverftändlich die Kohlen- und Eifeninduftrie 
rechts der Oder, das Rückgrat aller anderen. 


Diefe oberfchlefifche Schwerinduſtrie ift ihrer Entftehung nach eine 
Schöpfung des preußifchen Staates und feiner Beamten - Rehdanz, 
Freiherr von Heinitz, Graf Reden - und eine Schöpfung ғай aus 
dem Nichts. 


Im Bewußtſein des feither Erreichten hat man in den letzten Jahr- 
zehnten des alten Reiches gern gefchwiegen von Oiefer Srundtat— 
fache, gefchwiegen auch von dem kulturellen Nichts, das in Oiefem 
an Polen grenzenden Gebiete herrfchte, als Friedrich es aus Ofter= 
reichs Hand übernahm. Man wurde höchft unfanft an diefe Tat= 
fachen erinnert, als Korfanty feine aus Den »verfluchten Söhnen 
Hams« rekrutierten Horden gegen Diele Kulturfchöpfung losließ 
und der Genfer Oberfte Rat trotz Abftimmung durch Diktat die 
preußifche Kulturfchöpfung graufam zerri. Heute, wo die 
vertierte, habgierige und unfähige polnifche Fratze uns aus 
der Hölle von Bromberg, Pleß, Pofen ойо. anslott, wird vielen 
erft völlig klar, gegen welche Macht der Finfternis, welche Wider— 
ftände der Ummelt Friedrich und feine Beamten mit der Induftrie 
eine Kulturmacht in dieſen Gebieten aufrichteten. Man wird 
wieder — und mit ganz anders aufgegangenen Augen - das 
polnifche liber chamorum aus dem 17. Jahrhundert lefen, welches das 
Dafein diefer untermenfchlichen Schicht im polnifchen Blute, »der 
verfluchten Söhne Hams«, einwandfrei bezeugt. Man wird auch die 
Urteile der wenigen Reifenden neu bedenken, die vor der preußifchen 
Befitergreifung den Mut hatten, beim Austritt aus den gefegneten 
Fluren Mährens, den Wes durch das finſtere oberſchleſiſche Wald- 
gebiet zu nehmen. Sie zeigen uns - Lucas Holſtenius 1630 - die 
fpärlichen Siedlungen ärger als die Kaffs der Hottentotten: das 
Lager der Menſchen auf dem Boden mit dem Vieh unter einem 
Dache voll Geftank und Rauch, Haltung und Gefichtsausdruck bald 
hündifch ergeben, bald begehrlich frech. Der alte Bergbau ift ver— 
fallen und verwahrloſt. Weder von der Kirche noch von den 
Magnatenſitzen oder den wenigen Städten geht irgendein erkenn= 
bar pofitiver, ſittigender Einfluß aus. Nur die Nachbarschaft der 
»polnifchen Wirtfchaft« ift fühlbar auf Schritt und Tritt. 


Das wird anders unter Friedrich. Eine faubere Rechtfprechung 
entwickelt die erſten Begriffe von Menſchenwürde. Und was die 
alten örtlichen Gewalten nicht vermocht oder gar nicht gewollt, 
das bringt der preußifche Staat mit feiner Industrie zuwese, die 
Friedrich an Malapane und Stober errichtet. in diefen Holzkohle= 
Eifenhütten mit ihren fauberen Koloniebauten erwirbt der werdende 
Junsſtamm der Oberfchlefier die Elemente einer wirklichen Arbeits= 
und Wohnkultur. Anftellig und bildfam lernt er hier Selbſt— 
beherrfchung, den Segen der Difziplin und ein geregeltes Dafein 
kennen. diele erfte Malapane- periode war die Vorfchule der ober— 


fchlefifchen Erziehung überhaupt und mwefentlich wirkfamer als die 
Lernſchule. 


Wer in Oberfchlefien heute wandert und Stil empfindet, nicht nur 
im Architektonifchen und Literarifchen, fondern im Wirtfchaftlichen, 
in der Formgebung der Arbeit und ihrer Zielfe&ung, der wird 
das induftrielle Oberfchlefien rechts der Oder preußifcher finden 
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als irgendeine andere fchlefifche Wirtfchaftslandfchaft, auch wenn 
er feine Gefchichte nicht kennt. In Wirklichkeit erzählt hier iedes 
Werk Diefe Gefchichte, denn hier ift alle Schöpfung perfönlich, 
willentlich und namentlich. Und herrfchte nicht auch hier die 
Sitte, Gruben und Hütten mit Vornamen von Frauen und Töchtern 
der Gründer zu bezeichnen, fo könnte man dieſe Gefchichte des 
Reviers unmittelbar von den früheren Werken ablefen. 


Die eigentliche moderne Schwerinduftrie begann mit der Er- 
richtung der Friedrichs=Grube und Hütte bei Tarnowitz 1784 bzw. 
1786. Nicht nur, weil hier 1788 zum erften Male in der »Roten 
Kunft« der Friedrichsgrube der Gang einer Dampfmaſchine erfcholl, 
vielmehr, weil hier am Bleierzbergbau von Reden das für Schlefien 
befonders ſchwierige Problem des Bergtiefbaues gelöft wurde. 
Diefer erften Gründung folgt dann in einer atemberaubenden Reihe 
die Errichtung der großen Kohlenfchächte im heutigen Hindenburg, 
der Gleiwiter Hütte, der Klodnits= und Stollenkanal und fchlieBlich 
als Krönung des Ganzen die Königshütte, ein Kokshochofenwerk 
technifch fo modern wie das befte englifche und fchottifche Hütten= 
werk der Zeit (1806). 


Alle Qiefe technifchen Siege find nicht Selbftzweck wie die 
Gründungen des fpäteren 19. Jahrhunderts, fie ftehen im Dienfte 
einer Kulturidee. Reden hat das oft auegefprochen, am eindrucks= 
vollften im Ringen um den Bergtiefbau 1786: »Ich finde ein 
unbefchreibliches Vergnügen in der Vorftellung Oiefer vielleicht 
fehr entfernten Zukunft Oberfchlefiens und freue mich im voraus 
der Zeiten, wo belebte Kultur dieſen unbeachteten Winkel zur Perle 
der preußifchen Krone erheben und deſſen Bewohner aus armen 
gedrückten Sklaven zu gebildeten und glücklichen Menfchen um= 
Schaffen werde.« Und Reden hat es in zwanzig Jahren unabläffigen 
Ringens gefchafft. Man wird länger als ein Jahrhundert in Deutfch= 
land warten müffen, bis man in Hermann Göring einem ftaatlichen 
Induftriefchöpfer von der Artung der Heinis und Reden wieder 
begegnet. 


Diefe ftaatliche Induftrialifierung war nicht gegen den Privat- 
unternehmer gerichtet. Im Gegenteil! Sie führte ihn erſt recht 
auf den Plan und hob ihn in den Sattel. 1805 entfchlieBen fich die 
Magnaten Fürft Fr. L. von Hohenlohe und Graf Laz. von Henckel= 
Donnersmarck, dem »gebotenen patriotifchen Beiſpiel« zu folgen 
und errichten die Hohenlohe= bzw. Antonienhütte. War das 
Malapane-Revier die Vorfchule gemefen, fo wurden die Staatlichen 
Hütten Gleiwitz und Königshütte nach den Freiheitskriegen, für 
die fie die Waffen gefchmiedet, die Hochfchule, in der der preußifche 
Staat in der liberalſten Weife die Ingenieure und Techniker ganz 
Deutfchlands, Oſterreichs und Rußlands für die moderne Hoch— 
ofentechnik heranbildete. Man mußte Hütten=Hotels erbauen, um 
die Menge der Eleven zu bergen. Was in den nächften Jahrzehnten 
im benachbarten Mähren und polen an modernen Werken entſteht, 
geht gleichfalls auf dieſe Vorbilder zurück. 


In Oberfchlefien war es 1836 dann endlich wirklich fo weit, daß Graf 
Hugo Henckel ohne Vorbild in der Laurahütte ein Werk neueften 
Stils mit Puddel- und Walzwerken felbft errichtete. Ein großer 
Augenblick in der Gefchichte Oberfchlefiens ift diefer Bau der ober— 
fchlefifchen Eiſenbahnen mit ſelbſtgewalzten Schienen. Damals fett 
die große Kohlenkonjunktur ein, die heute noch anhält. Aber 
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bald faßen die handelsneidiſchen Engländer in den kleinen Holz- 
kohlen=Hütten jenfeits der polniſchen Grenze mit ihrer Schleuder= 
konkurrenz. Sie zogen bald wieder ab. Denn es gelang ihnen 
nicht, die moderne oberſchleſiſche Walzwerkinduſtrie »in den 
Windeln« zu erſticken. 


Allein auch die oberfchlefifche Eifeninduftrie wurde ihres Sieges 
nicht recht froh. Was den Engländern von draußen mit der 
Tat mißlang, das wirkte von innen immer weiter vordringend, 
die englifche Idee. in verblendeter Begeifterung für das englifche 
Freihandelsideal untergrub der deutſche Wirtſchaftsliberalismus, 
dem die konfervative Landwirtſchaft ebenfo anhing wie der politifch- 
liberale Großhandel, den volkswirtſchaftlichen Selbftbeftimmungs= 
willen Deutfchlands. Ihm verdankte die oberfchlefifche Eifeninduftrie, 
daß fie als erſte Frucht der Reichseinheit durch die Aufhebung der 
Eiſenzölle einen nahezu tödlichen Schlag empfing. Bis Bismarck 
in fteter Erkenntnis 1879 das Steuer herumriß und mit Agrar- und 
Induftriezöllen einen Kurs des »Schutes der nationalen Arbeit« 
fteuerte. Kein anderes Werk Deutfchlands hat auf diefe frideri= 
zianifche Wendung der gefamten Oeutfchen Wirtfchaftspolitik einen 
fo unmittelbaren Einfluß geübt mie die Königshütte und die in 
ihr fortlebende preußifche Kulturidee durch ihren Auffichtsrats= 
vorſitzenden Kardorff, den perfönlichen Freund Bismarcks. 


Aber dem erften Schritt zur wirtſchaftspolitiſchen Selbftbeftimmung 
folgte kein zweiter, und die Zölle konnten die oberfchlefifche 
Eifeninduftrie nicht aus der Markt- und Seeferne befreien, die 
durch die Heraufkunft der weſtdeutſchen Reviere immer fühlbarer 
wurde. Und als nun auch 1880-1890 die Eifenerze in Oberfchlefien 
zu Ende gingen und von fernen Lagerftätten teuer hereingeholt 
werden mußten, da ſtand die oberfchlefifche Eifeninduftrie mitten 
im gemwaltigften Aufſchwung der Kohlenförderung, in der ftärkften 


Geftaltkrife des ganzen Jahrhunderts. In den gemifchten Werken 
mußte die Eifenhütte in Koft beim Bergwerk gehen und lief Gefahr, 
der Rentabilitätsberechnung zum Opfer zu fallen. Das Heer der 
ungelernten Arbeiter fchwoll heran, die beften gelernten Hütten- 
arbeiter wanderten nach dem Rheinland, nach Mitteldeutichland ab 
und in ihre Lücken rückten öftliche, polnifche Elemente ein: die 
Wähler und Schläger der Korfanty. Hinter der blendenden Außen= 
feite wachfender Bevölkerungsziffer verbarg fich eine Kulturniveau= 
fenkung, die eine ungeheure völkifche Gefahr wurde, Die Folgen 
find nur allzu bekannt. 


Vom erften Tage der Befe&ung an haben die Polen den deutſchen 
Symbolen, allem was in dem abgetretenen Gebiete den preußifchen 
Stil zeigte, einen rüchfichtelofen Kampf angefagt. In Kattowitz 
verſchwand die Thiele-Winkler=Straße, die Grundmann=StraBe, 
welche Namen die eigentlichen Begründer von Kattowitz verewigen 
follten. Nur eine Erinnerung widerſtand dem Toben. kin letzter 
Reft von Anftand, vielleicht bei der Bergbehörde, bewahrte eine 
Erinnerung. Auf dem Reden=Hiägel über Königshütte Капо auf 
feinem Sockel Reden und ſchaute auf feine Schöpfung hinab. Als 
1939 auch diefes letzte Denkmal der Spitzhacke zum Opfer fiel, wußte 
ganz Oberfchlefien, daß nun der Bandenkurs des Woiwoden 
Grazynfki die Oberhand gewonnen hatte. 


Der Sieg der deutſchen Waffen wird wieder vereinen, was die Natur 
hier zufammengefügt hat, und wird dem ganzen Revier die weiten 
Wirkungsmöglichkeiten nach dem Often geben, die es braucht zum 
Segen Schlefiens und Ofteuropas. Er wird erneuern, was preußifche 
Kultur hier gefchaffen und das wirkliche Verdienft wieder bei feinem 
Namen nennen. Und dann zünden wohl bei den Bergfeften die 
Königshütter auch dem wieder erftandenen Grafen Reden die 
Grubenlampe an wie einft in alter Zeit. 


GLEIWITZER HUTTE 1820: WANDA RADZIWILL 


248 


GLEIWITZER HUTTE 1820: PRINZ ADALBERT VON PREUSSEN 


GLEIWITZER EISENKUNSTGUSS 


VON ERICH MEYER-HEISIG 


it Schlefien erwarb Friedrich der Große eine Provinz von 

reichfter wirtſchaftlicher Blüte. Handwerk und Handel 
kündeten Schlefiens Ruhm weithin. Die veredelten Gläfer der 
Gebirgshütten waren in Konftantinopel ebenfo begehrt wie in 
Moskau oder London, die Damafte und die hauchzarten Gewebe der 
Schleierleinen fanden ihren Weg nach allen Erdteilen. 
Ein Schatz dagegen lag noch fo gut wie ungehoben im Schoße der 
fchlefifchen Erde, die Kohlen und die Erze Oberfchlefiens. Wo heute 
die ragenden Schlote rauchen und die Räder der Fördertürme fich 
unabläffig drehen, raunten noch die Wipfel unüberfehbarer Wälder. 
Hie und da war wohl ein Eifenhammer am Werk, das Wiefen- und 
Walderz aufzubereiten. 
Hier griff Friedrich der Große zielbewußt und mit ordnender Hand 
ein. Schon im Befitergreifungspatent vom 95. November 1741 
fordert er jeden auf, der etwas Erfprießliches und Vernünftiges in 
Bergiverksfachen vorzubringen hätte, folches ungefcheut, fogar bei 
Seiner Majeftät Allerhöchften Perfon, zu tun. Dabei war es dem 
König darum zu tun, die Deckung des Kriegsbedarfs nicht von der 
Erzeugungsfähigkeit der märkifchen Hütten allein und der Einfuhr 
ſchwediſchen Erzes abhängen zu laffen. Neben Oen militärifchen 
Gefichtepunht trat freilich auch der rein wirtfchaftliche, der neu- 
gewonnenen Provinz weitere Quellen der Erzeugung und Damit des 
Wohlſtandes aufzufchließen. So entftehen bereits in den fünfziger 
Jahren die neuen Hochöfen in Malapane und bei Kreuzburg als 
die Anfänge der oberfchlefifchen Berginduftrie. 
Des Königs fcharfer Blick findet bald den geeigneten Mann zur 
Durchfe&ung feiner Pläne in dem ehemals kurfächfifchen Berghaupt= 
mann Friedrich Anton von Неіпіб. Er und fein Mitarbeiter, fein 
Neffe Graf Reden, bauen in vielen Jahren das Berg= und Hütten= 
weſen auf. Im Jahre 1796 wird vor allem die Gleiwitzer Hütte er- 
richtet, eine für damalige Begriffe riefenhafte Anlage. 
So fchuf ſich Preußen in klarer Zielftrebigkeit feine Rüftkammer im 
füdöftlichften Zipfel des Staatsgebietes, in der fich dann die Heere 
bei ihrem Aufbruch zur Freiheit waffnen konnten. Doch nicht Mars 
allein dienen die oberfchlefifchen Hütten, in ihnen entftehen von 
Anbesinn an Güter für Oen friedlichen Handel. Vielbeftaunt find 
die gußeifernen Brücken, oie in der Malapaner Hütte gegoffen werden 
und auch in der Hauptftadt des Landes die Gewälfer überfpannen. 
Es entwickelt fich außerdem im letzten Jahrzehnt diefes Jahrhunderts 
der Kunftguß. So gießt man in Malapane Pfeilervafen, Grab= und 
Erinnerungsdenkmäler, Gitter und Geländer. 
Die zu höchften künftlerifchen Leiftungen gefteigerte Entwicklung 
erfährt der Kunftguß freilich in Gleiwitz, wo Graf Reden für die 
Anlage von zwei Ofen für den Tiegelguß Sorge getragen hatte. Sein 
ftändiges Augenmerk galt Daneben der Ausbildung von Formern 
und Mooellmeiftern für Diefen technifch ſchwierigen Zweig. 50 
gewann er in der Frühzeit von Gleiwitz den an der Breslauer Münze 
tätigen Stempelfchneider und Modelleur Anton Friedrich König für 
die Herftellung von Modellen zum Eifenkunftguß. Neben ihn trat 
kurze Zeit darauf der in Johannisberg bei Jauernig geborene und 
auf der Breslauer Kunftfchule ausgebildete Bildhauer Mendel, Die 
Güffe dieler Frühzeit umfaffen Bildnismedaillen nach Zeitgenoffen, 
Vafen, Mefferträger, Lichtfcherenteller, Tabakdofen, Verzierungen für 
Ofen. Den Hauptanteil der Erzeugung ftellen jedoch die Medaillen, 
die Oiefen Platz auch in der Folgezeit beibehalten. Außer den Bild= 
niffen von Zeitgenoffen bringt Gleiwitz in feiner Frühzeit zwei Serien 


mit Idealporträts von Griechen und Römern: Staatsmännern, Feld= 
herrn, Dichtern, Gelehrten und Philofophen und der langen Reihe 
der rómifchen Cäfaren. Es find prächtig modellierte Köpfe in 
kräftigem Relief, monumental trot oft kleinfter Abmeffungen. In 
ihnen ift bei aller Nachfchöpfung Doch viel vom antiken Geift wieder 
lebendig geworden. 

Eine neue Zeit bricht für Gleiwitz an mit der Gründung der Staat- 
lichen Gießerei in Berlin im Jahre 1804. Seitdem ftehen beide Hütten 
in engfter Werhgemeinfchaft und in geregeltem Modellaustauſch. 
Es beginnt vor allem die große Zeit der eifengegoffenen Bildnis= 
medaille. Sie ſteht unter dem Zeichen des Leonhard Pofch, eines 
gebürtigen Zillerthalers. Pofch kam - denkwürdige Schickfals= 
fügung - im Jahre der Gründung der Berliner Gießerei in die Haupt= 
ftadt Preußens, nachdem er feine Lehrjahre in Salzburg bei 
Hagenauer verbracht und dort und in Wien ein reiches Schaffen 
als Bildhauer entfaltet hatte, wovon fein eigenhändiger Lebenslauf 
anfchaulich berichtet. Körperliches Leiden zwang ihn zur Aufgabe 
der anftrengenden Bildhauerarbeit. Er befchäftigt fich mit Model= 
lieren und Boffieren in Wachs. Mit unglaubhafter Leichtigkeit und 
Eleganz modelliert er unzählige Bildniffe von Zeitgenoffen, hatten 
fich ihm doch rafch alle Kreife der Berliner Gefellfchaft und des 
Hofes erfchloffen. Mit feiner technifchen Fertigkeit verbindet fich 
ein liebenswürdiges Temperament, wohl fein füddeutfches Erbteil, 
zu einer großartigen Leiftung. Unter feiner Hand muß der fpröde 
Werkftoff des gegoffenen Eifens das Lettmögliche an Weichheit 
und Schmiegfamkeit der Oberfläche und ап Feinheit bis in die 
kleinften Einzelheiten der Form hergeben. Wie zart und liebreizend 
wirken die Frauen- und Mädchenbildniffe nach den Modellen von 
Pofch im Gegenfat etwa zu den herben und ſtrengen Griechen= und 
Römerköpfen der Gleiwitzer Frühzeit. Neben den Bildnismedaillen 
erhalten auch die Neujahrsplaketten durch Poſch ein neues und 
eigenartiges Gepräge. 

in Gleiwitz felbft wirkte zur gleichen Zeit der Modelleur Beyerhaus, 
aus deſſen Schule Kalide und Kiß hervorgingen. Und an diele 
Namen knüpft fich ein gut Teil der vollplaftifchen Werke in Eifen- 
Suñ, von denen unfere Bilder ebenfalls einige Proben bringen. 
Neben freien Schöpfungen haben dieſe Plaftiken wiederum Bildniffe 
berühmter Zeitgenoffen zum Gegenftand, die Fürften, Staatsmänner 
und Heerführer der Napoleonifchen Zeit und der Zeit der Freiheita- 
kämpfe. Manche von Oiefen Güffen find Nachbildungen von Denk= 
mälern oder auch Modelle zu folchen. Ein folches Modell konnte 
vor Jahresfrift für Breslau zurückerworben werden, der von Rauch 
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1819 gefchaffene Vorentwurf zu dem Blücherdenkmal in Breslau, an 
deffen gedanklicher Geftaltung auch Goethe und der Freiherr 
vom Stein mitgearbeitet hatten. Diefes Modell foll nach einer alten 
Überlieferung von der Stadt Breslau dem Marfchall Vorwärts als 
Dankes= und Ehrengefchenh gegeben worden fein. Dann läßt es 
fich im Befi des Prinzen Heinrich von Preußen nachweifen, aus 
deffen Hand es in die großherzoglich heffifche Familie kam. Von 
bier gelangte es nun wieder nach Breslau zurück. Gegenüber dem 
ausgeführten Denkmal bringt das Modell im wefentlichen einen 
anderen Vorfchlag für den Sockel. Die Figur felbft ift in Entwurf 
und Ausführung nahezu gleich. Vom Technifchen her gefehen ift 
das Modell mit feinen ftarken Unterfchneidungen der Gemandfalten 
und bei feinen Abmeffungen von 150 Zentimeter Höhe eine 
bedeutende Leiftung des Eifenguffes. 


Das Staunenswertefte aber, was man dem Eifenguß abrang, ift der 
faft filigranzarte Schmuck, der in den Kriegsjahren aufkam, als das 
Edelmetall Dem Vaterlande und feiner Freiheit geopfert wurde. Bei 
aller Mannigfaltigkeit der Formen bleibt doch die Schlichtheit das 
Kennzeichen diefes Schmucks. Am finnfälligften wird diefe fchlichte, 
im beften Sinne »preußifche« Haltung in der für die Freiheitskämpfer 
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GERTALE REDE N 


Die Büfte wurde in Gleiwitz gegoffen 
nach dem Modell v. Joh. Friedr. Riefe 


geftifteten Auszeichnung, im Eifernen Kreuz. Schlicht in der Form 
und im Werkftoff wird Dieler Orden zum Sinnbild des felbftlofen 
Einfates des einzelnen für die Gefamtheit. Kein Geringerer als 
der große preußifche Baumeiſter Schinkel hat das Eiferne Kreuz 
entworfen. Das Modell für den Guß fertigte nach dieſem Entwurf 
der ſchon genannte Modellmeiſter der Sleiwitzer Hütte Beyerhaus. 
in den folgenden Jahrzehnten entfaltet die Sleiwitzer Hütte zwar 
immer noch eine ausgedehnte Tätigkeit, doch die klare einfache 
Linie, die die Kunftgüffe der erften Jahrzehnte auszeichnete, wird 
verlaffen. Nicht nur daß man ſich auf die Herftellung jener 
taufenderlei Überflüffigkeiten - Hausgreuel möchte man oft fogar 
fagen - verlegte, mit denen man die Wohnräume füllte, überreiche 
und verfchnörkelte Formen find bei ihnen zum Selbſtzweck geworden, 
wie ganz allgemein in Oiefer Zeit. 


So fchleppt fich der Gleiwitzer Kunftguß bis etwa zum Jahrhundert= 
ausgang hin. Einige Jahre vor dem Weltkriege wurde dann mit 
der Wiederaufnahme des Bildnismedaillen- und Plakettenguffes 
begonnen, der, bis jetzt fortgeführt, fehr fchöne Leiſtungen aufzu- 
weilen hat, obwohl damit noch längft nicht alle Möglichkeiten, die 
dem Eifenkunftguß- in unferer Zeit offenſtehen, ausgefchöpft - find. 
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N «m der Umkreis nennt es das Dorf ат Bäumel- 
berge, ſtreckt fich lang hin als wolle es die Ferne meiftern, 
die ihm vor dem letzten Haufe doch wieder davonläuft. Zu beiden 
Seiten der Straße ftehen die weißen Häufer. Sie werden alljährlich 
neu gekalkt und zeigen deshalb zu jeder Jahreszeit ein freundliches 
Geficht. Aus dem leuchten die kleinen Fenfter mit roten Geranlen 
tie immer mache und doch gütige Augen den Voräbergehenden an. 
Das fpi&giebelige Dach, das oft bis an die Fenfter reicht, fit role 
eine fchirmende Kappe auf den niedrigen Wohnräumen. In denen 
hann ein großer Mann gerade ohne Beſchwer aufrecht ftehen. Wenn 
er die Arme reckt, dann taften die Finger an die rauchgelchwärzten 
Balken, die feit Urvätertagen Decke und Dach tragen. 

Wer in einem folchen Haufe geboren ift, geht nicht ohne Not aus 
ihm hinaus; denn Dach und Erde find einander fo nah, баб der 
Menfch zwilchen ihnen wie von einer Klammer gehalten wird, die 
fich erft loft, wenn die Liebe zur Erde ihre lette Erfüllung findet. 
So fieht in Niederbuchen jedes Haus aus, ganz gleich, ob es das 
des Rainacher Schufters oder jenes des Hans am Bache, eines der 
größten Bauern im Dorfe, ift. Jener wohnt am unteren, diefer am 
oberen Dorfende. Von einem zum anderen ift eine gute Stunde 
Weges. 

Das Rainacher-Haus fteht in einer Wegegabel. Die Straße zur 
Linken hat ausgefahrene Geleife und Löcher. Aber zur Seite ftehen 
ihr Eberefchen, die Im Herbft ein lachend Gefichte zeigen. 

Der Weg zur Rechten ift wenig befahren. An feinem Auslauf 
in die »Herrlichkeit« ftehen die Gewitterbuchen mit dem Kreuz. 
Der Weg felber heißt der Herrgottsweg. 

Ee ift Frühfommer und die »Herrlichkelt«, wie dies Dorf den 
Truppenübungsplat nennt, noch einfam. Der wilde Klee wuchert 
zwiſchen Gras und Blumen. Die Kühe und Schafe der Gemeinde 
weiden hier Tag und Nacht. An zweihundert Tiere find es, die 
der Hirt betreut. Es ift kein leichtes Amt für einen, der fchon recht 
Ichwer am Stocke geht und nur noch hört, wenn er will. Dafür 
aber kennt er alle Kräuter in der Welte und meiß am eheften, 
wann das Taulendgäldenkraut für den Tee reif ift. Die Gemeinde 
denkt auch nicht daran, den Fried, wie der Hirte heißt, zu entfetjen. 
Es ift ihm feit Jahrzehnten kein Stück verlorengegangen, und 
folange der Alte hinter der Herde hergeht, wird auch kein Tier krank. 
Heut aber fieht es übel aus. Obwohl an diefem Tag im Juni 
der Himmel ganz - ganz blau ift und die Weite nur fo mit Sonne 
überfchüttet, ift doch der Unruhteufel in die Herde gefahren. Der 
Spitz kläfft fchon feit Stunden mit hängender Zunge über die Weide. 
Wie er, ift der Fried, wenngleich langfamer, in ſtändiger Bewegung. 
Bei jedem Schritt nickt er, als wäre ihm der Kopf zu ſchwer. 
Dabei griemelt er unabläffig: »Ja, ja, Ich fag'e euch - heut - heut - 
erlebt ihr noch was. Dabei ift nicht klar, ob er das Vieh meint 
Oder die Gemeinde. 

Bei aller Unruhe kommt der Abend Ichneller, als der Fried fich 
erhoffte. Als dDie Sonne anfängt, rote Schleier auszuhängen, drängt 
die Herde von allein zufammen, und Spitz und Hirt haben nur 
Seringe Mühe, fie auf den Heimweg zu bringen. 


Der Trieb führt am Herrgttle unter den Gemitterbuchen vorbei. 
Es find ihrer drei, die fich ftolz aufrecken, weil der Bli fie nicht 
mag. Ein altes, von Sturm und Wetter Ichwarzes Kreuz mit einem 
zernagten Kniebänkchen davor fteht unter der Mittelbuche. So 
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hängt das Chriftusbild im Kronenſchatten. Der Fried nimmt mie 
immer bedächtig den zerfranften Filz vom Kop! Aber der Arm 
bleibt in halber Höhe ftehen. Der zahnlofe Mund öffnet fich welt. 
Die liftigen Augen blinkern in hellem Erftaunen. 

Dort auf dem Betfchemel vor dem Kreuz liegt ein fauber рег» 
ſchnürtes Bündel. Daraus fieht ein Geficht, fo klein, daß eo fak 
unwirklich erſcheint. Dies Geficht fchreit aus weltoffenem Mäulchen. 
»Herrjen — Herrjen!« kaut der Hirt, »das Vieh hat's gemerkt 
das Vieh hat's gemerkt. Dabei fteht er wie angenagelt аш feinem 
Platz. Dann ermannt er fich und geht vorfichtig näher. Der Spitz 
geht mit und Nößt mit der Schnauze leicht an das Bündel. Da hört 
das Gelchrei аш. Mit dem findet der Gemeindehirt fich felber 
wieder. Er kniet ſchwerfällig hin und befühlt das Bündel und 
betaftet es von allen Seiten. Dann guckt er, fo lachend alo fein 
verrunzeltes Geſchau es noch zuwege bringt, dem Findling ins 
Geſicht und grient dabel: »Wer hat dich bloß dDahergelegt? - So 
a - Peterle. ~ Gradeweg wie vom Himmel geſchneit. - So a Peterle ~ 
Herrgöttle Peterle.« - 

Danach zieht er fih mühfam am Stoke hoch und nimmt das 
Bündel auf. 

Nun bringt er es der Gemeinde. 

Die Herde, die der Spitz, nachdem feine erfte Neugier befriedigt 
war, angehalten hatte, fett fich wieder in Bewegung. Wie ein 
Fürft, dem die Welt gehört, Ichreitet der Fried hinter ihr her. Dabel 
brummelt er vor fich hin: »Ich fag’s euch - ich fag'e euch -« 

Ale er auf dem Herrgottswege ins Dorf einbiegt, bimmelt von 
der alten Kirche das Abendläuten. Als es ausklingt, kommt der 
Fried am Pfarrhaus vorüber. Das gefiel ihm von je mit feinen 
grünen Fenfterläden und dem vielen Blühen vor den blanken 
Fenftern. Dem Fried geht ein ſchmunzelndes Denken auf. »Ja«, 
fpricht er in fich hinein, »fo hält das Peterle nun feinen Einzug 
ins Dorf«. Einen Einzug, wie ihn nicht einmal der junge Pfarrer 
gehabt hat. Ehrenpforten ftanden da über die Straße. Lieder 
wurden gelungen. Die Glocke hat angeftrengt geläutet und der 
Schulze hat bei feinem mühfamen Spruch alle Todesängfte im voraus 
geipürt. 

Der Pfarrer hat 476 angehört und gelächelt. Und ganz im 
ftillen hat er wohl gemeint, es müßte doch bald einmal zu Ende 
fein mit der Qual. 

»Aber«, denkt der Fried und hebt den Kopf, alo wolle er das 
Dorf aufrufen, »feht jett einmal her. Ift euer Pfarrer vlelleicht 
getragen worden in das Dorf? Und mas ift der ganze Kinderchor 
gegen das bedachtlame Schreiten des Geleites, das der Peter hat? 
Bald hundert buntichedilge Kühe und Ochfen gehen vor ihm her. 
Ebenfo viele Glöcklein läuten den ganzen Weg. Und die Red’, die 
ich ihm halte, kommt vom Herzen. 

Was auch find eure Ehrenpforten gegen die tiefblaue Pforte des 
Himmels. Was find eure Blumen, die ihr auf den Weg geftreut 
habt, gegen das rote Sonnengold, das vor dem Peter herflieBt, 
Habt drum acht, Lehrer und Schulze, Bauer und Häusler! - Zu 
euch kommt einer, den die Buchen betreuten, dem fchimmerndes 
Moos und taufend Blumen die Wiege fäumten. 

Habt acht auch Ihr, Herr Pfarrer, auf Oen, der feinen Einzug 
hält im goldenen Freuen des fcheibenben Tages. - Purpur und 
dunkelnder Sammet. - Macht keinen Bettler aus dem Manne.« 
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Zur Linken des Weges fieht die Schule mit leeren Augen her. 
Da lacht der Fried: »Schau, Peterle. Da mußt nein. Manchmal 
blinken die Fenfter im Sonnenfchein. Manchmal ift nur immer 
trüb’ Wetter, Oft - ja, da macht’s Wetter der Lehrer, öfter aber 
die Mädel und Buben. 

Am Schulzenhofe, nicht weit vom Dorfanger, grient der Fried 
ganz belonders vergnügt: »Du, Peterle ~ Schulze kannft werden 
= ne - ne ~ haft ja heut fchon im Golde gelegen.« 


Dann reckt der Hirte den meißhaarigen Kopf hoch und geht 
fteif auf den Dorfplatz zu. Dort breitet in der Mitte des Angers 
eine meitäftige Linde ihre Krone. Von den baumftarhen Zweigen 
führen eiferne Bänder zum Stamm. Auf der Bank, die blank» 
geicheuert um die Linde läuft, figen die Dorfalten. Sie fehen wle 
jeden Tag die Herde kommen und freuen fich der prallen Leiber. 
Wie immer auch zieht die Herde vorbei, den Ställen zu. Nur der 
Hirt bleibt ftehen und hält fein Bündel in den ausgeſtreckten Armen. 


Die Alten fehen und ftaunen, Sie reißen Oie Augen meit auf. 
Die Weiblein fchlagen die runzligen Hände zufammen. Die Mannes 
leut’ qualmen, daß es nebelnd in die Linde zieht. Dann zeigen 
arbeiteharte, leberbraune und gichtige Hände auf den Fried: »Ne, 
ne, пе - fo mas ~ was macht er bloß? - Aber ne - nel« - 


Und die Schulzen verſchwört ihr Altenteil, daß es ein Junge fel. 
Die Schreinerfch tummelt: »Der Näntrin ihr's - der Näntrin ihr'e.« 
Da grient die Wiesbauer Witwe: »Ne, ne, vom Gumpelbauer 
Madel das ihre.« - 

Indes fteht der Hirt und brummelt und fchluckt. Er wickelt das 
Bündel auf und hebt den Findling hoch, nackig wie ihn der 
Herrgott fchuf. Das Jängel ftrampelt mit den Beinen, daß der 
Fried Mühe hat, es zu halten. Dazu kräht’s hell in den Abend. 
Nur - weinen tut es nicht. 

Dann Ichnauft der Fried. Tief aus dem Innern holt er's und 
es klingt, role wenn eine Rafpel über Eifen fährt: »Jaja, ich fag'e 
euch, da erlebt ihr mas. - Das - Herrgöttle Peterle - hat - der 
Gemeindehirt gebracht. Nun - gehört's - der Gemeinde, - Und 
die Ge - mein - -, bie Gemein - -« 

»Jefes!« kreiicht die Schulzen. Der Schulzenbauer ftiert dumm auf 
den Findling, den er unverlehens im Arme hält. Er brummt, die 
Pfeife zroifchen den Zähnen: 

»Der Gemeinde gehört’s - der Gemeinde gehört’s - aber - mir ~ 
nich mir nich -.« 

Der Schreck ift ihm in die Glieder gefahren; denn er hat felber 
zehne daheim. 


Die Frauen reden und lachen durcheinander: »A Herrgöttle Jüngel. 
~ Wem's nut« =~ - 

Die Sonne lacht dazu. Sacht fchiebt Пе fich vom Dorfe fort, küßt 
noch einmal alle blanhen Fenfter, daß die roten Funken ftieben und 
macht die Augen zu. 

Die Alten gehen in ihre Stuben. Nun tft der Anger leer. Darauf 
hat die Nacht gewartet. Breit fitt fie unter der Linde und bereitet 
mit taufend funkelnden Lichtern die Frucht Des kommenden Tages. 
Im Dorf (teht das Schweigen und noch einer. Das ift der alte 
Bert mit Spieß und Laterne. Der knurrt nur Immer vor fich hin: 
's Herrgöttle Peterle! - "ө Herrgöttle Peterle!« - 

In dieler Nacht hatte der Schulze einen fchroeren Traum. Er fab 
wieder unter der Linde und qualmte fein Pfeifchen. Der Tag ging 
zur Neige. Die Kirchenglocke hatte Feierabend gerufen. Da kam 
der Gemeindehirt. Aber diesmal nicht mit einer Herde blökenden 
Viehes. Nein, hinter ibm zog ein endlofes Gewimmel fchreiender 
Kindlein. Beim Schulzen hielt er an und legte ihm alle, alle In den 
Arm. Immer eines auf das andere, bis fie turmhoch über ihn ragten. 
Schier erdrücken wollte ihn die Тай, daß er fchroer ftóbnen mußte 
im Schlaf. 

Davon wachte fein Weib auf und еВ ihn an: 

»Hannes - was ift Dirt« - 

»Kinder - Kinder - ooon!« 


Er rollt fich ſchwer von der linken auf die rechte Seite. Dabel 
Sreigelt er angftooll mit den Armen in die Luft. 
Die Seine Nößt ihn an: 


»Sei nicht närrifch, Hannes. A Mann wie du. 
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Der ftöhnt noch ein paarmal im harten Schlaf. Dann bohrt er 
den Kopf in die bergehohen Kiffen und zieht das rotgemürfelte 
Oberbett bis an die Ohren hoch. So hatte er als Junge ſchon 
getan, wenn ihn allein in der Dunklen Kammer graute vor allem 
Ungemiffen, das aus den nachtftillen Wänden ſchrie. 


Am Morgen wacht er mit ſchwerem Schädel auf, reibt fich vers 
drießlich die Stirn und murrt: Dummheit! - Wär der rechte. 
Was hat fchon das Dorf davon. - Eine Elelei wär's l Und - Geld 
- Geld ~ koftet’s einen ganzen Haufen. 


Bei der Morgenfuppe fpricht er fein Weib an: »Alte. - Morgen 
bringt den Jungen in die Stadt. Was foll das Dorf mit ihm 
anfangen. - Heut - ruf ich den Gemeinderat. - Es nimmt ihn doch 
heiner.« 

»Aber - Vater«, flennte Die Schulzen, »fo a Jüngel -« 

»Willft du's etmana - 

»liitch =? Du bit wohl närrich. Die ganze Nacht hab’ ich nicht 
gelchlafen, ich - ich - hatt’ fchon Angft, - Ich erdrük’s, - A 
ftramms Jüngel ie fchon.« - 

»Weib! - Ich bin der Schulze und ich - beftimm. Morgen bringft 
es in die Stadt. Da gibt's folche Häufer, denn - weiß man, was 
es mitbringt, wo keins weiß, тоо es herkommt?« ~ 

Die Sonne fteht noch im Mittag. Im Porfteich die Enten ftrecken 
die Beine in das Geflimmer. Die braunen Mädel und Buben patichen 
lachend im trägen Waffer. Immer enger zieht die Sonne Ihre 
mittäglichen Schleier um Die Erde. Steil fteigen aus den Schindel« 
Dächern die Rauchfahnen auf und verlieren fich im roelBlichen Blau, 
das endlos die Erde überroólbt. 

Vom unteren Dorfende kommt einer, der ein Befonberer If. Er 
trägt eine ſchwarze Kappe auf dem Schädel und eine große Brille 
auf der Nafenfpi&e. Die Augen fehen hell aus dem glattrafierten 
Сейф. IN ein Träumen Orin, wie wenn einer viel finniert. In 
der linken Hand hält er einen Pfriem. Die Rechte umfpannt einen 
derben Knotenftock. 

Meifter Pfriem heißt er, well er den immer bei fich trägt. Er ift 
der Schufter von Niederbuchen. 

Gemächlich fpaziert er die Dorfftraße hinauf. Das Kinn an Ole 
verblichene Wefte gedrückt, murmelt er unverftändliches Zeug. 
Am Dorfteich, der nun ganz fill ift, weil alles fidi um die Mittags 
fchüffeln drängt, bleibt er ftehen und legt den Finger bedenkend 
an die Nafe. 

Danach geht er fchnurftracks auf das Schulzenhaue zu. Den Pfriem 
hält er wie ein Schwert kampfbereit in der Linken. Und fpricht zu 
fich felbft: Nur nicht nachgeben 

Im Haufe rafft er feine Stimme zufammen und ruft nach dem 
Schulzen, 

Der fchiebt fich bedächtig aus der großen Stube, mo er mit Frau, 
zehn Kindern und ungezählten Fliegen gerade beim Mittag faf. 
Mit vollen Backen knurrt er: 

»Was ift euch denn gefcheh'n, Daß Ihr das ganze Dorf zulammen= 
Ichreit?« 

»Schulzel« ~ Meifter Pfriem fpricht hochdeutfch, wenn ihm das 
nötig erfcheint. Schulze, ich komme wegen dem Gemeindebub.« 
»Hm, hm«, fummelt der und fpitt die Ohren. 

„Jae, erregt fich der Meifter, »ich bin Der Gemeindelchufter. - 
Der Bub gehört Der Gemeinde. - Der - Gemein - gehör Ich! - 
Und - danach - gehört der Bub - mirl« - 

„'s. Herrgöttle Peterle? - Der Findling, den der Fried gebracht 
hat?« der andere vorfichtig fragend dagegen. 

»Ja, Oenfelben, - und - menn kein Vater und keine Mutter - fich 
melden, dann foll das Peterle einmal - Peter Rainacher heiBen.« 
Dem Schulzen werden die Augen größer, In feinem runden Geficht 
geht ein Strahlen auf: »Nehmen wollt Ihr'e? - Ale - eigen Kind = 
nehmen, daß die Gemeinde nie - nie - zu zahlen braucht?« 

Wie ein Piftolenfchuß ift das. Aber dem RainachersSchufter lärmt’s 
anders im Gemüt. 

Er und die Schwefter Kathrin find ehlos geblieben. Ein Kind, 
wenn eins von ihnen gehabt hätte, das тойг fchon was. Sie tragen 
es beide in fich. Die große Leere ift der Alb ihrer Friedfamkeit. 


Nur - gelprochen hatten fie nie davon. Heimlich Leid wird nicht 
kleiner, wenn man es in die Welt fchreit. Daß ein Findling da 
war, der heimlos war, das füllte feit dem vergangenen Abend alle 
Winkel des Rainacher Haufes. Und feit die Kathrin, die mit an 
der Linde las, es dem Rainacher vor dem Zubettegehen fo nebenbei 
gefagt hatte, тоаг es ein Ruf geworden. 
Der Rainacher mußte am Mittag aus dem Haufe. Er ging, ohne 
der Kathrin ein Wort zu fagen. Er mußte ja, was er wollte. 
Da brauchte es kein Reden. Der Ruf lag ihm im Herzen, und aus 
dem fagte er jetzt dem Schulzen mit aller Beſtimmtheit: 
»Ja, ich nehm’s! ~ Mein Junge foll es feini« - 
Den Schulzen freut's in der Bruft drinnen. Und er fühlt, den 
Willen des anderen eríchüttert nichts. Er hann ао ohne Sorge 
ein menfchliches Mahnen anbringen. Der Gemeinde ſchadet es nichts 
und ihm hilft’s am Geroiffen, wenn der Bub nicht geraten follte. 
Und fo fagt er: »Schufter. - Rainacher. - Bedenkt, - ein Bub ift 
kein Schuh, den Ihr behämmert, und + fertig 16, - Ihr feid 
fünfzig. - Wer mill ihn großziehen, wenn ihr fterbt? - Die 
Gemeinde - kann nichts auf fich nehmen.« 
Der Rainacher lacht: »Schon, fchon! - Die Kathrin zieht mit. Und 
fterben? - Sterben tu ich nicht, fo lang der Bub wüchſt. = 
»So wollt ihr ihn wirklich haben und als eigen annehmen, wenn's 
an der Zeit iftt« 
»Jal« fagt der Ralnacher feft. 
»Ee gilt!« und der Schulze ftreckt die Hand aus. Sie legen die 
Hände ineinander. Nun fteht es in der Treue. Gelchrieben wird 
es fpäter, weil bae Gefeb fo will. 
Danach läßt der Schulze den Meifter ſtehen. Wenig fpäter kommt 
er mit einem Bündel zurück. Der Findling fchreit lauthals, well 
die klobigen Hände gar zu ungeſchickt zupacken. 
»Das iſt's -, brummt der Schulze, »Nehmt’s fchon. Die Gemeinde 
wird noch heute darüber befchließen. Aber - macht - keinen Teufel 
Peter daraus. 
Damit dreht er fich behaglich ſchnalzend zu den vollen Schüffeln 
zurück. Der Tag wird ihm zum Feiertag, well noch kein Effen fo 
gut ſchmeckte wie das heutige. 
Der Rainacher hat den Knotenftock in die Knopfreihe der Wefte 
gehängt und obendrauf auf das Bündel Oen Pfriem gelegt, ale 
wollte er damit feinem neuen Eigentum ein Siegel aufdrücken. Nun 
trägt er das Bündel behutfam in beiden Armen und geht die 
Dorfftraße hinunter wie ein Trunkener. 
Ganz aus dem Dorf muß er gehen bis zum letzten Häufel, das 
ihm die Kathrin in Ordnung hält. Blibfauber fchaut das aus. Da 
hilft kein Neid dagegen. 
Ein kleines Gärtel ift vor dem Haufe. Rofen blühen da bis in 
den fpäten Sommer und Aftern, bis der Schnee feinen Teppich 
darüber legt. Ein Drelecheacher gehört dazu, neben dem der 
Eberefchenmweg herläuft. An deſſen Rain fteht ein alter Birnbaum. 
Deffen füße Pimpfelbirnen warten nun Jahr für Jahr auf den Peter. 
Der Rainacher denkt's und fchmunzelt. Dann ift er am Haufe. Die 
Tür ift weit offen. 
Die Kathrin wirtfchaftet gerade in der Küche, als der Bruder mit 
dem Peterle eintritt. Mißtrauifch fieht fie auf und erkennt, was der 
Bruder bringt. Da ftemmt fie die knochigen Fäufte In Die mageren 
Seiten: 
»So - fo - dem Herrn Bruder geht's wohl zu gutt, Daß er - 
und er bringt a folches Straßenpaketel Ins Haus. Und a meint 
woll, daß a folcher Schreihale von zerriffenen Schuh und Sohlen» 
nägeln lebt?« 
Der Rainacher fieht fie ruhig an und hält bae Bündel feft an dle 
Bruft gedrückt: 
»Kathrin! - Dao Jüngel - ift mein - das Herrgöttel Peterle la 
»Jefesi« ſchrelt da die Kathrin, wie der Bruder das arme Wurm 
drückt. Ihr Manneleut leid zu gar nix nutz. Kinder wollt Ihr 
den, aber umgehen könnt ihr nicht mit.e 
Damit reißt fie dem verdutzten Meifter den Buben aus dem Arm 
und eilt mit ihm in die obere Kammer. Dort ift alles fchon 
Zurechtgelegt, als hätt’ grad eins gewartet auf das Herrgotts= 
deſchenk. Und die Kathrin bettet und brummelt und bettet: »A fo 


a liebes Kindel. - Ne, fo mas. - Aber nu blelbfte hinne. Nu 
reicht’s fchon.« 

Unten kramt Meifter Pfriem in feiner Werkftatt und verplempert 
vor lauter Fröhlichkeit ein gut Stück Kernleder. Und immer wieder 
reibt er fich die Hände und lacht: »Ei ја, 76 Peterle!« - : 
Am Nachmittag desſelben Tages war Gemeindeſitzung. Der Drings 
lichkeit wegen hatte der Schulze fie zu fo früher Stunde einberufen. 

Der alte Bert hatte laufen müffen, daß er nur ja alle zulammen« 
beham. 

Aber zur feftgefe&ten Zeit fehlte keiner. Zwölf Tabahpfelfen 
qualmen dle verräucherte Decke des Kretichamftübels an. Die Bels 
geordneten fiten auf den Bänken, Nur der Schulze ruht auf einem 
Sofa, das fchon der Vater vom Vater des jetzigen Wirtes geerbt 
hatte. Drum war nicht mehr viel zu fehen von der früheren 
Herrlichkeit. Der rote Plüfch war längft den Weg alles Irdifchen 
gegangen. Da und dort mar der Bezug geplatzt. Trot allem, es 
war ein Sofa geblieben und als folches der Thronſitz des Schulzen, 
Der fist dort im Vollbemußtfein feiner Würde und fieht gewichtig 
um fich. Das ftoppelige Kinn müht fich doppelt aus der Binde. 
Dann hebt er feine zweleinhalb Zentner aus dem ächzenden Sofa. 
Er rührt die Klingel und verschränkt die Hände auf dem Bauch. 
Seine mufchelige Stimme quarrt: »Ich eröffne die Sitzung! - Die 
Gemeinde berät heute über den Findung. - Liefel - bring’ Dier!« 
»Mir auch - mir auch!« rufen die Zmwölfe, 

Eine Viertelftunde qualmen die Pfeifen, Daß das Tageslicht fich in 
alle Winkel verkriecht. Dann endlich brummt der und jener. 

Den erften erkennbaren Satz fagt der Häusler vom Unterdorfe. 
Er lehnt den Findling ab. Ihm -ift nicht ganz wohl bei Olefer 
Sitzung, weil er fürchtet, fle könnten ihm zu feinen fechfen das 
fiebente Kind ſchenken. 

Dann knurrt der Wiesbauer vom Oberdorfe: »Die ganze Gelchichte 
is a leidige Faxen. Man follte das Frauenzimmer fuchen, das fich 
fo ledig macht.« 

Der Mühlbauer, der zehn Milchkühe hat, meint, der Hirt würde alt, 
Гопї hätte er's ſehen теп, wer da der Gemeinde etwas beſcherte. 
»He, Schulze, red!- Du mußt’s тоеп, was werden foll.« 

Der legt die rechte Hand ſchwer auf den ТИФ und zögert mit 
feiner Wiffenfchaft. Denn er muB fich ein Anfehen geben. Auch 
vermißt er nicht gern das beifällige Gemurmel, das feiner Weisheit 
gilt, dieweil einer mit fünfzehn Milchkühen immer klüger ift wie 
einer mit zehn. Woher hätt’ er fie fonft? 

Das ift nun die Zeit. Sie haben zwei Stunden geraucht und wenig 
geredet. Sie werfen alle lieber eine Тай als drei Worte. 

So hebt der Schulze an: „Ich mein ~ ich - denk halt - Ich fag 
der Schufter will das Jängla haben!« 

Die Zmölfe nehmen die Pfeifen aus dem Mund. 

»Als - eigen!« ~ 

Es ift kirchenftill im Kreticham. Zwölf Köpfe recken fich dem 
Schulzen zu. Der verſteht. 

»Und die Gemein.... braucht nichts - zu. zahlen« gibt er alo 
Trumpf drauf. 

Er fett fich. 

Der Alb ift aus dem Kreticham gewichen. Die Zmölfe legen fich 
zurück, Die Pfeifen kommen hoch und das Bier ſchmeckt wieder. 
„So- a Narr«, meint der eine. 

„Dumm genug Ift er«, grinft der andere. 

Behaglich fpöttelnd ergeht fich ihr Freuen über den Meifter Pfriem. 
Der hört's nicht. Und - hörte er's, (Ше es ihm nicht meh. 
Indes klemmt der hagere Schreiber die Brille auf die Nafe und 
beugt den meißhaarigen Johanneskopf tief auf das Schreibpapier. 
Dann kratst Die Feder das Protokoll: 

»Am heutigen Tage, dem fünfzehnten im Juni des Jahres 
wurde der Findling, genannt: Herrgöttle Peter, dem Dorffchufter 
als eigen und ohne Gemeindelaften zugelprochen. Item, daß keine 
Eltern ſich melden. 

Der Schulze drückt umftändlich das Siegel auf. Das zweite Siegel 
ift es, Das der Peter bekommt. 

Dann їебеп die anderen ihren Namen darunter. 

Herrgöttle Peter!! - Nun bift du ein Kind der Gemeinde. Auf daß 
es Dir wohl ergehe. 
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SCHLESIER ZEICHNEN DAS SCHLARAFFENLAND 


Unter den Follanten der Bücherei des Glogauer Stadtarchivs fteht 
ein fieben Bände umfaffender Atlas aus der erften Hälfte des 
18, Jahrhunderts. Er ift vermutlich im Jahre 1841 durch Schenkung 
aus Schlabrendorfflchem Вейб an die Stadt Glogau gekommen. Am 
Schluß dieles Kartenwerkes findet fich die unten belchriebene Karte 
vom Schlaraffenland, die eine mühlelige Forſchungsarbeit wie mit 
einem Bockiprunge ablchlieBt. Sie prägt dem ernften Antlitz ihrer 
Urheber das gleiche rštfelhafte Lächeln auf, das wir fo oft bei den 
Meiftern der älteren Vergangenheit antreffen und von dem mir 
nicht wien, ob es die Schwächen der Erdgeborenen mitleldig oder 
fpóttifch hinüber in das ewige Schweigen genommen hat. Gerade 
diele anonyme Karte aber, die den von Vater und Sohn Machnizky 
zufammengeftellten letzten Band des ganzen Werkes abfchließt, 
hätten wir gern als eine Arbeit der beiden in hohen Amtern 
ftehenden Breslauer Juriften 'angefprochen, atmet fie Doch den 
fchalkhaften Frohfinn der Schlefier, der Den Staub hochgelehrter 
Forfchungsarbeit wie ein Bergwind aus Rübezahle Reich hinwegfegt. 


E... Jahre vor der Zeit, da fich Friedrich der Große ans 
ſchickte, in Schlefien einzumarſchleren, fcheint die Sehnfucht 
nach einem befferen, nach einem Schlaraffenland, beſonders groß 
gewelen zu fein. So ift es immer, wenn eine Zelt zu klein und zu 
erbärmlich wird. Dann melden fih die Wunfchträume, und 
wunderliche Dinge gebiert ihre Phantaſie. So entſtand denn auch 
um jene Zeit des Niederganges des Heiligen Rómifchen Reiches 
Deuticher Nation eine Accurata Utopiae Tabula, das ift der neu 
entdeckten Schalck⸗Welt oder des lo oft benannten und doch nie 
erkannten Schlaraffenlandes neu erfundene lächerliche Landtabell, 
worinnen all und jede Lafter, in belondere Königreich, Provintzen 
und Herrfchaften abgeteilet, beineben auch die nächk angrenzende 
Länder der Frommen des zeitlichen Жи» und Untergangs, auch 
ewigen Verderbens Regionen lamt einer Erklärung anmutig und 
natürlich vorgeftellt werden. 


Diele Tabula Accurata befchließt den fiebenten Band des bel 
Johann Baptita Homann in Nürnberg eríchienenen neuen Ats 
lanten von 1737, in deffen fechftem Tom auch unfer liebes Schlefier= 
land dargeſtellt it. Ein Blick auf die große Karte des utopifchen 
Schlaraffenlandes zeigt uns zuvörderft, das es in rohen Umriffen 
die Geftalt der fpäteren Vereinigten Staaten von Nordamerika 
aufweiſt, fo wie die unvollftändige Kenntnis der Küftenfäume und 
des Landesinneren jener Zeit überhaupt eine folche Darftellung ers 
laubte, George Wafhington war zur Zeit der Veröffentlichung 
Dieler Karte ein fün*JAhriger Knabe, und die unbeftrittenen Herren 
der Tummelplätye der Cooper’fchen Lederftrumpferzählungen waren 
noch die Rothäute. Daß der anonyme Autor Diefer Karte trotz- 
dem nicht leichtfertig zu Werke ging, zeigt fein mathematifch- 
aſtronomiſches Rüftzeug und die hochgelehrte Legende feines 
ganzen Kartenbildes. Der Tags und Nachtgleicher teilt Dae ganze 
Schlaraffenland in Nord- und Südftaaten. Er vermerkt zugleich, 


daß dem unter dieler Linie gelegenen Volk »Tag und Nacht im 
Luder zu leben allezeit gleich ite. 
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Etwa 24 Grad füdlich vom Aquator verläuft der Tropicus capricorni 
oder der geile Bocksgang, 24 Grad nördlich von ihm der Krebes 
gang der fleiBigen und frommen Jugend. Als Maßftab im Vers 
gleich zur Oeutfchen geometrifchen Meile gilt die der fchlaraffifchen 
großen Mäuler oder auch die Der kleinen veneriſchen oder 
hoffärtigen Mäuler. Ein ſchlaraffiſcher Gemütskompaß erfet die 
Windrofe. Oft- und Weftküfte des Feftlanoee werden von 21106! 
großen Meeren beipült: dem Süßen oder Vollen Meer im Often 
und dem Ludermeer im Welten. im Norden des Schlaraffenlandes 
dehnen fich zwei in arhtifche Breiten vermielene Reiche, und zwar 
»das unbekannte Land der Frommen« und die »Terra Sancta 
Incognita«. Hier liegen, hinter einer Kette von »rauhen Tugend= 
gebirgen« verfteckt, die Orte der Seeligpreifungen. Südlich vom 
Wendekrels »der unglückleligen Ewigkeit“ dagegen liegt das 
hölliſche Reich, 

Zwiſchen Himmel und Hölle nun liegt die utopifche Republik 
Schlaraffenland, ein Bundesftaat, von Often nach Welten alterno 


und von Norden nach Süden an Laftern zunehmend. Folgen wir 


der zum Teil dantesken, zum anderen Teil rabuliſtiſchen Phantaſie 
ihres Schöpfers und beginnen unfere Reife mit der Ahnungs= 
lofigkeit eines Gulliver, der bekanntlich auch ein Kind jener Zeit 
war, und mit Оеїїеп Satyre Jonathan Swift vielleicht ähnliche Abs 
fichten verband. Wir landen an der Mündung des Weinftromes 
im Staat Bibonia, die der des Hudfon ähnelt. Die Fahrt durch 
das Verfoffene Meer hat uns auf einige Der Provinzen vorbereitet, 
die den mittleren Welten diefes Säuferlandes ausmachen, fo die 
Provinzen Vollmannia und Rotnafia, Auch die Provinzen Polders 
тапта, Crapulia, Ronchonia und  Potolià rechtfertigen die 
Ahnungen, mit denen wir in das Mündungslabyrinth des Weine 
ſtromes einliefen. Speyfurt an Steuerbord, Kotbühl und Gröltfau 
an Backbord. Wir lafen die Provinz Seulandia mit ihren poefles 
vollen plätzen, wie Nalenrot und Hofenvoll zur Linken und fegeln 
den Weinfluß ein Stück hinauf, der in der Höhe der Ortſchaften 
Trunhenpolte und Umundum einen gefährlichen Wirbel dreht, fo 
daß wir es vorziehen, das Fahrzeug bei Raulch zu verlaffen. Eine 
Überlandfahrt führt uns nach Hundsraufch. Hier ift der rechte 
Ort, um einen flüchtigen Überblick über das Staatengefüge des 
Schlaraffenlandes zu geminnen. 

Da unterſcheiden wir zuerft im Norden des Kaiferreiches Bibonia, 
des Säuferftaates, in dem wir une befinden, das Imperium Magni 
Stomachi, das Frefferland. Es nimmt den ganzen Nordoften von 
Schlaraffenland ein, vom Aquator bis hinauf über den Krebsgang 
der fleißigen und frommen Jugend. Es wäre ein gewagtes Unters 
fangen, auf die topographifchen Verhältniffe diefes Bundesſtaates 
näher einzugehen. Meifter Alcofribas Nafier hat vermutlich hier 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts die Hochſchule bezogen, um fich 
das erforderliche Rüftzeug für feinen Gargantua zu verfchaffen, Wir 
wollen nur verraten, daß in diefem Staat der Zugang für alle jene 


liegt, die das Bürgerrecht im Schlaraffenland fuchen. Er führt vom 


Regium Juventae, dem der großen Republik grönlandgleich 
gegenüberliegenden Staat, aus dem  Verluchungeport über die 
Schmarogerinfeln island und Trinkland in den Schmaroterhafen 
der diesſeitigen Küfte. Die große Provinz Schmarotia allo ift das 
Quarantänebecken des gefamten Bundesftaates! Beißmit, Zahlnicht 
und ähnlich heißen die Etappen, auf denen man tiefer ins Land 
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eindringt und die mit einer Fülle von Gelegenheiten zum Genuß 
einladen, die felbft einen Panurg In Erftaunen geletzt haben würden. 
Von hier aus eröffnen fich die nächften Provinzen des Imperiume: 
Schmeinlandia, Schnabelweitia, Feiftritia, FreBfackia und Fiftendia. 
Darüber aber liegt das Königreich Vaulencia. Es grenzt fchon an 
die höheren und kälteren Regionen. Wer vermutet In Фет zarten 
Bächlein den Oberlauf des gemaltigen Bierfluffes, deffen Mündung 
fern an der Wefthüfte des Bundesftaates Lurconia liegt, mo er fich 
nach Überwindung des großen Bierftrudels in das Tobackludermeer 
ergießt. Vaulencias Hauptftadt hat den gleichen Namen. Der vom 
Trägen Fluß durchzogene Maulaffenwald bedeckt das Zentrum 
diefes Königreiches. Diefer Fluß mündet in den Federnfee, um den 
fich die malerifchen Ortichaften Polfterhagen, Bettſtadt, Faulbett, 
Schlafwohl, Schlafrasenburg und Spätauf gruppieren. Ein fanftee 
Hügelland mit dem Kurort Streckdich an feiner Lehne eröffnet eine 
prächtige Ausficht bis Ып zum Gebirge Laßmichruhn. In der 
Ebene zwifchen den beiden Bergzägen ruhen die Ortichaften Elelo= 
burg, Rechtgelehrt und Freßgelehrt. Die himmelblaue Grenze »auf 
der Bärenhaut« umgibt ganz Vaulencla. So fehr aber gerade dietes 
Königreich zu längerem Verweilen ladet, wir ziehen weiter, da der 
Staat, ohne zu fackeln, Bürgerfteuern erhebt. 


Wir wenden uns daher dem weſtlich angrenzenden Bundesftaat zu, 
der plutokratiſch regierten Republik Mammonia mit ihren Provinzen 
Avaritia, Silberlandia, Golddukatia und Jubella. In ihr entipringt 
der Über-Fluß. Er kommt aus dem Lacus abundus und dem 
Craemeniafee und fließt nach der Vereinigung feiner beiden 
Oberläufe am Rande des Königreichs Furlandia mit der Haupt= 
ſtadt Spitbubenhaufen über die Grenze des Schlaraffenburg⸗ 
Territoriums, von wo er in fcharf nach Wenten kurvendem Bogen 
dem großen Bierfluß zuſtrömt. Von den Landfchaften des Reiches 
Mammonia hebt fich befonders das Tal der Ungerechten, die Wüfte 
des Rechtes, der Titel-Prahler und der Proßerdiftrikt heraus. Wir 
verlaflen das Eldorado dieles Hebräerftaates auf dem Uber- Fluß, 
um mit leichter Nordoftbrife an Furlandia, dem Königreich der 
Langfinger, Galgenvögel, Straßenräublinge, Zigeuner und Freis 
beuter vorüber in das Territorium Schlaraffenburgil einzufegeln. 


Die Ufer des Über«Fluffes beginnen fich bald zu weiten und geben 
damit die Ausficht auf den traumfchönen Trunkenfee frei. Im 
Vordergrund die ſchattigen Unglaubinfeln. Dann aber zieht fich 
der am Ufer mit Seerofen bedeckte, fpiegelglatte See mit kaum 
noch erkennbaren Uferlinien weit nach Südoften hin, um fich in 
dem nicht mehr befahrbaren und fchilfumfäumten Schlammpampus 
zu verlieren. Da wir ohne Chinin find und über keine Moskitos 
netze verfügen, dürfen wir uns den Gefahren feiner Sümpfe nicht 
auefe&en und geben Befehl zum Halfen. Wir gehen über Stag, 
um am langgeftreckten, kalmusbeftandenen Weftufer des Trunken= 
lees entlang die Mündung des Abzmelgeo vom großen Bierfluß 
anzufteuern. Foppendorf, Wohlleben, Tantzſingen und Rammelburg 
ziehen an Backbord vorüber, bis wir zmifchen Langleben und 
Geltsgenug den melträumigen See mit den heranrückenden Ufern 
des Bierflußarmes vertaufchen, der fidi zwiſchen den Amto= 
bezirken Raufhaufen und Reichsey gabelt und hier die Bierinfel 
umfließt, ein laufchiges Paradies ftiller Trinker und Tabakbrüder! 
Eine leider zu oft benutte Fähre führt bei Sterzershof in das Land 
Ludershaufen. Von dort gelangt man, das Gebiet der Schlaraffen» 
burg verlaffend, über Ohnefcheu nach Gellhaufen zum Wiolluſt⸗ 
berg, der eine verderbliche Ausficht auf die Ortichaften Tantzing, 
Kitfingen, Schmatshaufen, Leidsnit, Wehrdich und Fallſtrick eröffnet. 
Die Straße führt geraden Weges in die Provinz Атама. Sie gehört 
КВоп zu der riefigen Nachbarrepublik Veneria. 


Hier mollen wir eine fchnellere Gangart annehmen und unferen 
Gedankenflug höher richten, fo daß nur die Profile der einzelnen 
Landfchaften vorübergleiten; denn uno zur Seite fchreitet kein 
Mentor und kein Eumaioe, kein Virgil geleitet uns fo ficher, wle 
den großen Dante, ale er am heiligen Freitag des Jahres 1300 Die 
Höllenkreife durchfchritt. Welch ein Bild dort unten in der Tiefe: 


„ wie des Meeres Fluten 
abends wir erfehen, 

wenn der Sonne Gluten 

feurig untergehen. 


50 von Blut und Feuer, 
das vom Fluffe quillt, 
ift in rote Schleier 
alles eingehüllt (Gelſow) 

Res Publica Venerlal Der füße Golf mit der Infel der ehemaligen 
Jungfrauen und der Venusinfel Formofa vor dem Delta des Milch: 
fluffes. Der breite meerbufenartige Zugang des verlogenen Mundes 
führt alle Narren der Sinnenfreude auch direkt von der Oftküfte 
her in Diefes Land. Die Landfchaften von Charmannia, Erofia, 
Leckerronia, Hilarla, Actaeonia, Vaeneria und Bibulia umgeben das 
große Binnenmeer des Golfo dolce mit der ganzen Fülle ver» 
führerifcher Orte, mie fie die dichte vefiedlung diefes Staates mit 
fid bringt. Da die große Republik bie zur Wefthüfte des ganzen 
Kontinente reicht, fo hat fie auch ihre Riviera am Ludermeer: Die 
Badepovinzen Curlandia und Novafrancia mit den Weltkurorten 
Salbingen, Lagehur, Geltichwitz und Schmerzenehofen, Der Spelchel= 
fluß durchzieht diefe Landichaften, die vom Venuswald gegen die 
übrige Republik abgelchloffen werden. 


Nach Süden bin wird diefes Großreich von Orel Staaten begrenzt, 
den Königreichen Litigonia, Luforla und dem Regnum Stultorum. 
Sie ftoßen ſchon an den Wendekreis der unglüchfeligen Ewigkeit 
und find zum großen Teil vom Ausmurf aller durch die Lafterreiche 
Gegangenen bevölkert. Unfer Pilot bedient fich des Höhenſteuers 


und dreht nach Nordweſt ab, da die dünne Heißluft über dem 


höllifchen Reich fchon in den Vorländern der Flucher und Heuler 
den Propellerleerlauf und damit den Abfturz in das Regnum 
Beelzebubii bedingen würde. Ein Archipel mit der Balger=, der 
Felglings= und der Kupplerinfel zieht fich das ganze Weſtmeer 
herauf bis zur Tabaksluderinfel mit dem Schnupperland, dem 
Schmaucherland und dem Zutlerland. Von hier ебеп wir noch elne 
mal auf das Feftland über, um die Königsreiche im Nordweſten des 
Schlaraffenlandes zu überfliegen. 


Da liegt, noch auf gleicher Höhe mit ber Tabaksluderinfel, det 
Staat Lurconia mit den Provinzen Ludermannia, Multalaufia, 
Schlampania und Bengela. Seine Bewohner führen hier am Unter: 
lauf des Bierfluffes ein lurchartigee Dafein, befonders in den Hafen: 
ftädten Biergenug und Säumagen, Nördlich vom Staat Lurconlt 
dehnt fich des Marcolphi Regnum mit dem Bauernparadies, darübei 
das Königreich Prodigalia mit dem Pfandhaufener Gebiet, burd 
welches der Leihbach fließt. Noch weiter im Norden liegt Òli 
traurige Heimat der Irren mit der Terra Labrador und einen 
Ausläufer der Rechtswüſte des Staates Mammonia. In den gan 
hohen Breiten endlich überfliegen wir das kleine Königreich Amara 
eine Kolonie gefaBter Verbrecher mit den Ortichaften Prangershof 
Ohrenab, Galgenhut, Henckhaufen, dem Amaraberg mit den 
Monumentum Galgalis, 


Hier oben, an der Шибегйеп Nordweſtgrenze des traurigen Elo 
meeres, beginnt die Regio Senectae des Schlaraffenlandes mit dei 
Provinzen Bettelmannia, Armlandia, Kummerlandia und Hunger 
landia. Tief unter une gewahren wir den Klagefluß, den Hunger 
und den Kummerfluß, auf deren Läufe in fo hohen Breiten abe 
niemand mehr achtet, fo daß fie faſt das ganze Jahr vereift find 
Nach Ausfage ипіегев Gedankenpiloten gelangen die verarmte 
Schlaraffen durch eine Porta Carentia in Die Hungergebiete de 
Altersregion, deren Torhof wir auch deutlich erkennen. Auch vo 
ihm gilt vielleicht das Flammenwort über dem Tor der Hölle 
Laßt alle Hoffnung fahren 


Ale Kinder hörten wir, daß ein unüberfteigbarer Berg von Milchrel 
das Schlaraffenland veriperre und nur, wer fich hindurchfreffe, hab 
Ausficht, dlefes gelobte Land zu fchauen. Die »Accurata Utopia 
Tabula« zeigt uns, daß dieler Zugang ſchon im Verführungelan 
der Jugend liegt und über I= und Trinkland ins Schmarotzerreie 
und den Faulenzerftaat führt. Hier ftehen die Wegbereiter für al 
jene, die nach einem Schlaraffenleben trachten, die Weiler in al 
Lafterprovinzen dee Dafeine. Alle enden im Elend und im Vei 
derben, ob der Verführte nun dem BlerfluB oder dem Weinftro! 
folgt. in dlefer Warnung aber liegt der Sinn Oiefer Entdeckung 
karte des Verfaffers, der mit zum Sternenhimmel erhobenem Aus 
im Staube des Alltags feiner und aller Zeiten watet. 
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SCHLESIENS BEITRAG ZUR DEUTSCHEN KULTUR 


D- fchlefilche Raum, ein Teil der gefamten deutſchen Oftfront, 
hat in den kulturgefchichtlichen Betrachtungen der Vergangen⸗ 
heit, ſowie der gelamte Oſten, genau gelehen, keine Bewertung, 
fondern vielmehr eine Abwertung erfahren. In der kulturgeſchicht⸗ 
lichen Erkenntnis des deutſchen Durchlchnitts gebildeten ift der 
deutſche Often ein kulturlofes Land, in dem der Großgrundbefit 
herricht oder in dem ein kleines kulturlofes Bauerntum, das um 
ebenfo kulturlofe Marktflecken fiedelt, die Wohnbevölkerung des 
Gefamtraumee ſtellt. Nur hie und da find in der allgemeinen Мог» 
ſtellung induſtrielle Siedlungen vorhanden, die aber auch nicht im 
geringften an die Kulturhöhe wefts oder mitteldeuticher Induftrie» 
fiedlungen heranreichen. 


Der etwas mehr mit der Gefchichte des deutſchen Ofteno Vertraute 
weiß, daß eo doch Kultur gibt im deutſchen Often, wenn auch 
nur als Refte des mächtigen kulturellen Willens jener Bürger⸗ 
fiedlungen des näheren und weiteren Oſtens im Mittelalter. Aber 
auch in der Erkenntnis diefer Männer hört die Kultur des Deutichen 
Oftens auf zum Teil in der Zeit des Deutſchritterordens bzw. mit 
dem Zufammenbruch des deutſchen Großhandels im engeren und 
weiteren Oftraum zu Beginn des 30jährigen Krieges. 


Mit der vorliegenden Arbeit des Verfaffers wird nun азоо 
gezeigt, wie die vorherrfchende Meinung von der Kulturlofigkeit 
des deutſchen Oftens eine zu Unrecht beftehende: ift; denn es läßt 
fich tatfächlich bei der Erforfchung der großen deutlichen kultur» 
fchöpferifchen Männer, deren Ahnen Generationen lang in dem 
Teil des deutſchen Volkskörpers wohnen, der den ſchleſiſchen Raum 
befiebelt, in bezug auf ihre Zahl und ihre Lebeneleiftung feſtſtellen, 
daß der Neuftamm, der links und rechte der Oder wohnt, einen 
welentlichen Beitrag zur gelamtdeutichen Kultur gellefert hat. 


Würde man verfuchen, eine Kulturgefchichte jener alten großen 
Kulturgegenden Mitteldeutſchlands mit ihren erhabenen Domen, 
ihren trotzigen Burgen und ihren prächtigen einladenden Schlöffern 
unter dauernder Berüchfichtigung der gefchichtlichen Entwicklung 
des deutichen Ortens zu fchreiben, dann müßte man feftftellen, daß 
ein Kulturaufbau in den foeben befchriebenen Städten großen und 
herrlichen kulturellen Schaffens in Ruhe immer nur möglich war, 
wenn das Land rechts der Oder menfchenmäßig in feinen Siedlern, 
in feinen Arbeitern und in feinen Bürgern bis auf den geringften 
Platz von deutichem Blut befiedelt und beherricht mar. Die Kulturs 
entwicklung Mitteldeutſchlands läßt fich geradezu in ein Wechfel= 
verhältnis zum Germanifationsprozeß im deutſchen Often bringen. 
War dieler Germanifationsprozeß erfolgreich, fchafften in dem Land 
rechts der Oder deutſche Frauen und Männer auf allen Lebens« 
bezirhen, der bäuerlichen Siedlung ebenfo wie in der Werkftatt des 
Handwerkers oder in den Lagerräumen des Kaufmanns, dann ver» 
mochten in Ruhe und ungeftörter Sicherheit die Brüder und Schweſtern 
an der Saale, am Main, an der Elbe ihre Sehnfucht nach mehr als 
dem bloßen Lebenserwerb, ihre Steigerung des letzten Lebens⸗ 
willens in Steinen, Tönen, Farben oder in Worten Geſtalt werden 
zu laffen. In diele Zeiten fallen die Hauptabfchnitte der mittel⸗ 
deutſchen Kulturentwicklung. 

Wenn aber der Germanifationsprozeß im Often in eine rückläufige 
Bewegung eintritt, wenn flamifche Landarbeiter und Tagelöhner, 
fel es als werkende Menichen oder in kriegführenden Haufen den 
deutſchen Often auf dem Wege der friedlichen Unterwanderung 
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oder ber детоа атеп Bedrängung in feiner nationalen Bektändigkelt 
erichüttern, wird die Mitte des Reiches Oftfront und Ausgangs= 
ftation für Die Wiedergewinnung. In dieſem Moment ift zu gleicher 
Zeit Die friedliche Kulturentmicklung in der Mitte des Reiches geftört. 
Man fieht dies am beften in der Entwicklung der kulturellen Вац» 
tätigkeit, in der Entwicklung Der gelellichaftlidhen Kultur oder der 
Geifteskultur in folchen Störungszeiten in dem Raum links der Elbe. 


So alfo ift es Aufgabe der Menſchen im deutſchen Often gemelen, 
weniger ihren kulturellen Willen in ihrem angeſtammten Land zu 
offenbaren, als vielmehr durch beftändige und zähe Arbeit, die die 
nationale Mächtigkeit des deutſchen Volkes bis in Oen kleinften 
Raum rechte der Oder garantierte, dem hulturfchópferifchen Menſchen 
in der Mitte des Reiches Ruhe und Frieden zu gewähren, vor den 
andrängenden kulturfeindlichen Horden des weiteren Oftene. 


Daefelbe Wechlelverhältnis läßt fich in gleicher Weile auch aufzeigen 
für die Kulturentwicklung im Often felbft. Auch der Often zeigt 
Kleinode bürgerlicher Kultur und bürgerlichen Kunftfinnes, mie 
fie die wunderbaren gotifchen Rathäufer im Often Oarftellen, das 
Frankfurter Rathaus, Das Breslauer, die Tuchhalle in Krakau, das 
Rathaus in Leutſchau oder jenes prächtige gotifche Rathaus in Bart» 
feld in der Oftfloroahei find ebenfo wie die wunderbaren Bürgers 
bauten der Kaufmannshäufer und der Dome im deutlichen Often, die 
wir in den obengenannten Städten in gleicher unübertrefflicher Voll» 
endung antreffen, wie fie in den alten fränkifchen Kulturgebieten 
etwa gelchaffen worden find. 


KU diefe foeben aufgezeigten Kulturerfcheinungen, in denen und 
an denen deutſcher Kulturmille in Geftalt, Form und äußeren Werten 
fich offenbart, find nur entftanden in Zeiten, in denen der Germanis 
fationsprozeß im roeiteren und weiteſten deutichen Often erfolgreich 
war und auf Generationen hinaus fich beftändig erwies. Die 
Beobachtung des Germanilationeprozeffee im deutſchen Often in 
den letzten 400 Jahren zeigt eindeutig, das zwar das Deutichtum 
machtmäßig, fei eo vertreten durch das alte Hohenzollernfche 
„Herricherhaus oder durch das Haus Habsburg und feine Verroals 
"tungebeamten, äußeren Einfluß auf den weiteren Often hatte/mvenn 
auch (chon in diefer Zeit der MachteinfluB nur als ein äußerer anzu- 
fprechen war, denn die Mehrzahl der Menfchen im meiteren Ой» 
raum (an der Weichfel, an den Oftbeskiden ufro.) wurde роп dem 
andrängenden fruchtbaren Slawentum geſtellt. 


Wenn wir une aber nach der Beftändigkeit der Macht deutſchen 
Wefens in den letzten ioo Jahren im meilteren Oftgebiet fragen, fo 
müffen wir klar erkennen, daß in dieſer Zeit das deutſche Weten 
keine abfolute Beftändigkeit hatte, fondern immer wieder geftört 
wurde durch fremde Elemente, feien es die polniſchen Bauernaufs 
ftände geroefen, die die Kultur des deutſchen Bürgertums im weiteren 
Often von PobolifchsKamenz bis Krakau ftörten, oder die kulturs 
unfähigen polnifchen Wanderarbeiter fich in die deutſchen Arbeiter= 
fchichten auf dem Lande oder in die Stadt einſchlichen und hier die 
deutſche Kultur verwäfferten. 


Die letzten Jahrhunderte der Oftgefchichte zeigen den Zulammenbruch 
des deutſchen Vorfeldes im weiteren Often und im näheren Often 
rechts der Oder den bloßen Kampf um die Erhaltung des deutſchen 
Wefene, deutſcher Geſittung in den емее Lebensvorauss 
fegungen. 


So alfo war im engeren deutſchen Often, bem Gebiet rechts der 
Oder, die kulturelle Schaffens möglichkeit eine durchaus befchränkte, 
und es ift darum nicht verwunderlich, wenn wir feftftellen mülfen, 
daß zwar Schlefien eine große Anzahl kulturfchöpferifcher Menschen 
hervorgebracht hat, daß aber diefelben kulturſchöpferiſchen Menschen, 
um die in ihnen mächtigen Kultur anlagen und Möglichkeiten 
offenbaren zu können, nach der Mitte des Reiches, in die 
geficherten mitteldeutichen Städte wandern mußten; denn nur 
dort hatte das Bürgertum, hatte der Landadel, wie das 
Fürftentum Zeit, Ruhe und geſicherte wirtlchaftliche Vorauss 
letzungen zum Aufbau von großen Kulturerfcheinungen, während 
fich das ſchleſiſche Bürgertum, Bauerntum, der Landadel, wie 
das Fürftentum in einem  Volhetumehamp! befand, der die 
foeben gefchilderten äußeren Vorausetzungen für einen Kulturauf⸗ 
bau entzog. Dazu kommt, daß auch der Handel їп Schlefien, der 
die Entwicklung eines gefunden kräftigen Bürgertums garantierte, 
feit Beginn des 30jährigen Krieges fich in einem Immermährenden 
Rückgang befindet. Deshalb wundert es uns nicht, wenn wir in 
Schlefien in diefer Zeit den Kulturmillen unferer Menfchen nicht 
mehr ausgedrückt finden in großen Kulturerfcheinungen unferes 
eigenen Raumes, fondern daß unfere kulturſchöpferiſchen Menichen 
abwandern müffen nach Mitteldeutichland, wie Karte 2 zeigt, in die 
alten großen Kulturzentren links der Elbe, am Main, an der Donau 
und in das aufſtrebende Berlin, der Hauptſtadt des Staates, dem 
auch Schleſlen durch die Tat Friedrichs des Großen eingegliedert wird. 


Wenn wir dennoch von einem Kulturbeitrag des deutſchen Oſtens 
zur gelamtdeutichen Kultur fprechen können, dann unter der Er« 
kenntnis, die vorliegend dargeſtellt ift, das eine große Anzahl von 
wahrhaft kulturfchöpferifchen Menfchen aus dem ſchleſiſchen Neus 
ſtamm hervorgegangen ſind. 


Karte 1 der Schleſiſchen Kulturträgerfippenerhebung, wie fie im 
Landesamt für Raffenz, Sippen= und Bevölkerungsweſen der Provinz 
Schlefien in Zufammenarbeit mit dem Raffenpolitifchen Amt der Gau» 
leitung durchgeführt wird, zeigt die Verteilung der Geburtsorte 
von Schlefiern, die durch ihre Lebeneleiftung von überſchleſiſcher, 
d. h, entweder gelamtdeuticher oder europäildher, ja internatio- 
naler Bedeutung wurden. 


Dabel ift bei der Erhebung Wert gelegt worden auf Kulturträger, 
die durch ihre Ahnen ſchon Generationen lang an Schlefien ges 


bunden find, von denen man allo mit Recht ale von Schlefiern 
fprechen kann. 


Es wurden bewußt mweggelafen große Männer wie Lefling oder 
Schleiermacher oder v. Claulewitz u. a., deren Hauptlchaffenozeit viele 
leicht gelegentlich eines Aufenthaltes in Schlefien war, oder die in 
Schleſien geboren wurden, nachdem aber erſt ihre Familie in der 
Elterngeneration nach Schlefien zugewandert war. Alle großen 
Männer und Frauen, die in Schlefien wirkten oder alo »Schlefier« 
außerhalb unferer Provinz wirkten, die aber nicht Generationen lang 
mit ihrer Familie mit dem Volkskörper Schlefien verhaftet waren. 
wurden nicht berückfichtigt. Es foll ja dlefe Darftellung gerade ein 
Beitrag zur Kulturbiologie des deutſchen Oftene fein, darum muB 
fie fich auch biologifcher Methoden bedienen und von einer obere 
flächlichen Lokalifierung großer Männer nach Tátigheiteorten in 
einem Gaubereich abgehen. Es ift Dies eine unbegründete Methode 
für bie Darftellung der Kulturleiftungen eines Gaues, denn es 
muß fich dabei dann im Ergebnis nicht um Kulturleiftungen eines 
Gaues handeln, fondern um Kulturleiftungen gaufremder Menfchen, 
die zufällig in den unterfuchten Gau hereinkamen, 


Wenn mir nachfolgend von fchlefifchen Kulturträgern Iprechen, fo 
können wir dies mit um fo größeren Recht, well wir, wie in den 
folgenden Heften und in der in der Schriftenreihe »Raffe, Volk, Erb= 
gut in Schlefien« erſcheinenden Gefamtdarftellung aus den bels 
gegebenen Sippentafeln erfichtlich wird, lediglich große Männer und 
Frauen zur Darftellung brachten, bei denen fich der fippenkundliche 
Nachweis erbringen läßt, daß diele Männer und Frauen durch ihre 
Abftammung zu den deutſchen Siedlern rechte und links der Oder 
gehören. 


Unter Kulturträgern werden in unferer Unterfuchung alle jene vers 
ſtanden, die irgendwie beoeutfam wurden für die Kultur ihrer Zeit. 
Ob ſie direkt das kulturelle Bild ihrer Teit belebten und geſtalteten, 
wle dies etwa die darſtellenden Künftler, Baumeifter und Techniker 
taten, ob fie Beiträge zur Entwicklung des Geiftes wie die Kulturs 
und Naturmiflenfchaftler, oder den Kampf des Glaubens trugen 
wle ein Teil bedeutender Theologen, ob Пе das Reich der Seele 
darftellten, wie die großen Dichter, Muſiker und Schriftfteller, oder 
ob fie in ihrem Leiftungeeinfat; als Offiziere überhaupt erft durch 
Ihre ordnende Kraft die äußeren Vorausetzungen für einen Kultur- 
aufbau lieferten. Es würde zu welt führen, follte jeder der einzelnen 
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6. SCHLESISCHE KUNSTAUSSTELLUNG / WOLFGANG VON WEBSKY: PORTRAT 


BILDENDE KUNST 


6. Schlefifche Kunftausftellung 


Taufende haben in Oen vergangenen Wochen frohe Kraft und 
feelifche Bereicherung mitgenommen aus der é. Schlefifchen Kunft= 
aueftellung, oie in Wochen ftärkfter politifcher Spannung von 
der Kunftausftellungsleitung Schlefien aufgebaut wurde in dem 
Bemwußtfein, hier in dem damals noch bedrohten Oſtland auch 
mit dieler Ausftellung ein Bollwerk der Kultur zu errichten. Die 
gewaltige Spannung des Zeitgefchehens brachte es mit fich, daß 
uns in Oiefer Aueftellung die Einheit von politifchem und hünft- 
lerifchem Leben eines Volkes und die völkifche Sendung der Кипй 
fo bewußt wurde, mie zuvor kaum in einer anderen Ausftellung. 
Der Zeitpunkt diefer Ausftellung achtet die fchon zuvor erhobene 
Forderung nach einer einheitlichen gefchloffenen Front der fchlefifchen 
Künftler zu einer Selbftverftändlichkeit. Erft in diefer Gefchloffenheit 
fügt die fchlefifche Kunft, in der aller Reichtum der Heimat fich 
fpiegelt, fich als ficheres und feftes Glied ein in den Ring der 
lebendigen Oeutfchen Kultur und wird fähig, fich in ihrer Eigenart 
gegenüber dem Schaffen der anderen Gaue zu behaupten. 


Daß es nicht nur auf die Einzelleiftung an fich, fondern auf ihre 
Einfügung in einen großen Zufammenhang ankommt, dafür war 
der organifche Aufbau der Ausftellung felbft ein finnfälliger Aus= 
druck. Die einzelnen Teile der Ausftellung mit ihrer lebendigen 
Beziehung untereinander: Architektur, Möbel, Kunfthandwerk, 
Malerei und Plaftik, die Sonderfchauen der Gaue Weſtfalen, 
Württemberg, Baden, Hannover, Hamburg mit ihrer unterfchied= 
lichen Eigenart, die HJ.=Heimbauausftellung, fügten fich zu einem 
abgerundeten gefchloffenen Ganzen voll inneren Lebens zufammen. 
Die Architektur=Abteilung mit den anfchaulichen Großphotos und 
Modellen von Arbeiten fchlefifcher Architekten, Die eine neue ehr= 
liche Baugefinnung verwirklichen, war, entſprechend der Bedeutung 
der Architektur als Mutter der Künfte, der finnvolle Auftakt der 
großen Ausftellung. Daraus entwickelte fich die Schau der Möbel 
und Inneneinrichtungen, in Die bereits Malerei, Plaftik und Kunft= 
handwerk mithineinklangen und eine Lebenshaltung zum Ausdruck 
brachten, in der alle Gemüteroerte künftlerifchen Schaffens lebendig 
zur Wirkung kommen. Die Erziehungsarbeit der Hitler-Jugend zu 
folcher Lebenshaltung durch die äußere und innere Geftaltung der 
HJ.=Heime, wie fie hier gezeigt wurde, fiigt das Ende wieder zum 
Anfang und befchloß Oen reichen Wechfel der Sonderfchauen der 
Gaue, in denen die Ausftellung fchlefifcher Plaftik, Malerei und 
Graphik mittendarin ſtand. 


Auch in diefer ſchleſiſchen Schau wieder war die ſtrens Semahrte 
einheitliche Gefamthaltung, die Einordnung der Einzelleiſtung in 
das Ganze das Entfcheidende. Werke bekannter Schlefier trugen 
eine überrafchende Zahl von Arbeiten bisher noch wenig hervor= 
getretener Künftler, und auch viele von denen, die außerhalb der 
Heimat fchlefifches Schaffen vertreten, wie Prof. Ви, Därfchke, 
Prof. Jaeckel, Hirſch, Prof. v. Kardorff, Prof. v. Richthofen, 
Sandrock, Prof. Seger, Karl Truppe und andere waren vertreten. 
Es ift nicht möglich, hier auch nur annähernd einen Eindruck Oiefer 
Schau zu vermitteln, die ein vielfarbiges Bild fchlefifcher Wefensart 
gab, etwa in den innig verfponnenen Bildern von Arno Henfchel, 
in den eigenwilligen Arbeiten von Rudolf Hacke, Georg Nerlich 
oder Alerander Bernhard Hoffmann, in Herbert Schnürpels 
ſtimmungsſtarken Bildern, in Otto Engelhardt=Kyffhäufers ficherer 
Geftaltungskraft, in den kultivierten Bildniffen von Johannes 
Drobek und Wolfgang von Websky, in den reifen Zeichnungen 
von Bodo Zimmermann, in den meifterlichen Wandbildern von 
Ludwig Peter Kowalski, in den lyrifchen Landfchaften von Georg 
Weift und Erwin Merz, in den mirhlichheitenahen Bildern von 
Günther Dommnich, in Arbeiten von Hartmann Heyduck, Weimann 
und vielen anderen. - Die Plaftik war mit einer Reihe guter Porträt= 
köpfe, darunter cbarahteriftifchen Arbeiten von Prof, Bednorz, 
vertreten. Die Iyrifch beſchwingten Arbeiten von Dorothea von 
Philipsborn, eine Sportplaftih von Jofef Hübner, formftrenge 
Arbeiten von Prof. v. Gofen und die in der plaftifchen Sprache 


wie in Ausdruck und innerer Haltung bezwingenden Arbeiten von 
Prof. Theilmann beftimmten den Gefamteindruck. 


Reichtum und Vielgeftaltigkeit diefes Schaffens fpiegelte noch ein- 
mal auf engftem Raum die Zufammenftellung der Werke, die die 
Kunftausftellungsleitung Schlefien e. V. angehauft und Durch eine 
Verlofung an ihre Mitglieder weitergegeben hat. 


In dem repräfentativen großen Kuppelraum gab eine von den 
Kunftfammlungen der Stadt Breslau zufammengeftellte Aueftellung 
alten fchlefifchen Kunſthandwerks die Überleitung zu der Schau des 
heutigen bodenftändigen kunſthandwerklichen Schaffens, das feine 
Aufgabe darin ſieht, die lebendige Beziehung zum Sebrauchsgut 
zu wahren und nicht ein Schattendafein in der Vitrine des Lieb- 
habers zu führen, fondern im Alltag zu wirken an einer ehrlichen 
Gefamthaltung des Gebrauchsgutes. Vor allem das Bunzlauer 
Braunzeug, die Arbeiten der Keramiſchen Fachſchule Bunzlau, die 


Vereinigten Laufi&er Glaswerke, Richard Süßmuth und einige andere 
arbeiten in diefer Richtung. 


Dae geeinte fchlefifche Schaffen klang in diefer Ausftellung 
zufammen mit den Eindrücken der Kunft anderer deutſcher Gaue, 
deren gefchloffene Sonderfchauen gerade zu Oiefem Zeitpunkt als 
ein fchönes Sinnbild für den bei aller Vielfalt unlsslichen 
Zufammenhang deutfcher Kultur empfunden wurden. Diele Sonder= 
fchauen waren der Arbeit der Kunftausftellungsleitung Schlefien zu 
verdanken, die im vergangenen Jahr tatkräftig die Verbindung 
mit allen Teilen des Reiches aufgenommen hat und in großen 
Ausftellungen der fchlefifchen Kunft die Beachtung in anderen 
Gauen ficherte. Der Gau Weſtfalen gab mit einigen erlefenen 
Werken einen ftarken Eindruck feiner Stammeseigenart und des 
Zufammenhangs von Landfchaft und Induftrie in Arbeiten von 
Gerwin, Schulze=Sölde, Repke, Schmitz-Wiedenbrück, Plaftiken von 
Hausmann, Nietfch Wolf, und graphifchen Blättern von Arens, 
Coefter, Kätelhön und anderen. Vielgeftaltig war der Eindruck in 
den Sälen des Gaues Württemberg, wo immer wieder die fein 
ausgewogenen Arbeiten von Otto Neubrand am ftärkften die 
Aufmerhfamheit feffelten. Befonders hohe Reife und Eigenart 
ermiefen die graphifchen Arbeiten aus Württemberg, von Camiffar, 
Kälberer, Schober, Vollmar u.a. Die Fortführung der Tradition 
von Thoma und von Trübner in einer reichen entwicklungsfähigen 
und kultivierten Eigenart beftimmte den Eindruck der badifchen 
Sonderfchau, in der u.a. Arbeiten von Carl Baum, Böckh, Dankfin, 
Engler, Eichin, Hagemann, Laible, Schließler, Siebert, Sutor ver= 
treten waren. Neben Oiefer Wärme, Ruhe und Ausgeglichenheit 
erfchien die hannoverfche Schau kühler, zurückhaltender, offenbarte 
aber in den Einzelheiten nicht weniger reiches und vielgeftaltiges 
Können mit Werken von Wiffel, Koken, Thoms, Albrecht, Lehmann= 
Carvy, Scheuernftuhl, Waterbeck u.a. In der Schau, die Hamburg 
zufammengeftellt hat, überrafchten Wärme und Innerlichkeit der 
Landfchaftsdarftellung und Großzügigkeit und Stimmungsgehalt 
vor allem der graphifchen Arbeiten und Aquarelle von Husmann, 
Spanier, Stegemann, Ridder, Thämer und anderen. 


Dr. Annemarie Schmerot. 


BERGHE 


Erinnerung an Wilhelm Bölfche 


Im fchönen Schreiberhau wandern im Sommer und im Winter, 
im Frühjahr und im Herbft vielerlei verfchiedene Menfchen - »die 
Fremden«, wie der Schreiberhauer feine Kurgäfte nennt - bergauf 
und bergab. Da promenieren auf der Schreiberhauer Hauptſtraße 
Alter und Jugend, Befonnenheit und Leichtfinn, Damen und Herren. 
An der Art ihres Anzugs, an dem Schnitt ihres Gefichts, an ihrem 
Gang erkennt man äußerlich die innere Verfchiedenheit, und man 
fragt fich, wer von ihnen mehr von Schreiberhau weiß und wer von 
ihnen wohl Intereffe hat für den »Schreiberhauer Kulturkreis«. Die 
Jugend von heute, fo meint man, verfteht mehr von Sport als von 
Literatur. Wenn man ihr etwas vom »Liebesleben in der Natur« 
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erzählen wollte, würde man mit einem Augenblinzeln angefehen 
werden, und man würde fich ausgelacht vorkommen. Denn dieſes 
bekannteſte Buch von Wilhelm Bölſche iſt ihnen kein Begriff. Dafür 
aber wiſſen andere, Ältere, um fo genauer, wer der kleine Herr mit 
den lebhaften Augen und dem Spitzbart iſt, dem man in Schreiberhau 
oft begegnet. Wenn fie ihn treffen, flüftern fie einander zu: »Das ift 
Bólfche... Der kommt von feinem Spaziergange und geht jetzt für 
eine Stunde in fein Stammcafé. Dort lieft er die Zeitungen. « 


Am 30. Auguft ift Wilhelm Bölfche in Schreiberhau nach mehr= 
wöchiger Krankheit an den Folgen einer Lungenentzündung 
seftorben. Die fterblichen iiberrefte des großen Naturphilofophen 
wurden auf dem Bergfriedhof in Schreiberhau - da ift auch Carl 
Hauptmann zur letzten Ruhe gebettet - beigefett. Zur Einäfcherung, 
die mit einer fchlichten Feier verbunden war, hatten fich feine perfón- 
lichen Freunde und die Freunde feiner Копії eingefunden. Da fah 
man Hermann Stehr, den Riefengebirgsmaler Friedrich Iman, den 
Radierer Erich Fuchs, Hans Chriftoph Kaergel, den Bildhauer 
Profeffor dell'Antonio, den Schreiberhauer Bürgermeifter und den 
Oberbürgermeifter und den Kreisleiter von Hirfchberg. 


Als ich vor kurzer Zeit bei Wilhelm Bölfche war, faßen wir im 
Arbeitszimmer feiner Turmvilla in Ober Schreiberhau, und der 
Meifter fprach davon, daß er dabei fei, feine Lebenserinnerungen 
zu fchreiben. Dabei erzählte er, daß er nicht auf die übliche Art und 
Weife fchildern wolle, ro er geboren, mo er zur Schule gegangen fei 
und mo er dies und jenes erlebt habe, fondern er dachte fich feine 
Erinnerungen als ein Bekenntnis, das mehr werden follte als nur 
ein Tatfachenbericht. Diefes Buch »Lebenserinnerungen« wäre wieder 
»ein echter Bölfche« geworden. Für die anderen, fo fagte der Meiſter, 
bin ich nie Dichter oder Wiffenfchaftler geroefen. Den Dichtern bin 
ich zu miffenfchaftlich, und den Wiffenfchaftlern habe ich zu viel 
Phantafie. Aber da ich weiß, daß viele Menſchen ſich zwar für die 
Naturmiffenfchaften intereffieren, daß fie fich aber durch die ftreng 
wiffenfchaftliche Fachliteratur nicht hindurchlefen, darum habe ich 
verfucht, die Naturwiſſenſchaft auf meine Art unſerem Volke näher= 
zubringen. Mein Vater war bekanntlich Schriftleiter an der Kölnifchen 
Zeitung, und fo bin auch ich gern mein Leben lang immer ein 
bißchen Journalift geblieben — dabei lächelte Wilhelm Bölfche -, 
wenn man mich ſchon wirklich irgendwie in einen befonderen 
Schriftſtellerberuf einordnen will. 


Daß Wilhelm Bölfche mehr war als nur ein Tagesfchriftfteller, kann 
man an feinem im Schreiberhauer »Haus der Heimat« untergebrachten 
Nachlaß fehen. Hier im einftigen Wohnhaus von Carl Hauptmann 
werden neben Hauptmanns Nachlaß Wilhelm Bölfches Sammlungen 
und Werke forgfam behütet fein. 

An feinen Sammlungen hat Bölfche fo fehr gehangen. Neben feinem 
Arbeitszimmer hatte er fich ein Zimmer eingerichtet, das er gern 
feinen Gäften zeigte. Da fprach er lange über den »Klimamechfel im 
alten Germanien« und ohne daß es lehrhaft wirkte, denn er plauderte 
fo leicht über fein Wiffen, als wäre Naturmiffenfchaft das einfachfte 
von der Welt, lernte man auch, warum der Apollofalter - von ihm 
fprach er mit ganz befonderer Liebe - in Schlefien ausfterben mußte. 
Er zeigte und erklärte auch gern feine anderen feltenen Steine, 
Pflanzen und Tiere, man hätte dem Meifter noch gern viel länger 
zugehört. Es war ein reizendes, kleines und Dabei Doch fo vielfeitiges 
Mufeum, das hier untergebracht war. 


Wilhelm Bölfche hatte in Bonn und Paris ftudiert. Mit einem Werk 
über die naturmiffenfchaftlichen Grundlagen der Poefie begann er 
fein Schaffen, dann fchrieb er einige Biographien, hernach trat er 
mit feinen drei Romanen »Paulus«, »Der Zauber des Königs Artus« 
und »Die Mittagsgöttin« zur reinen Dichtung über. Danach wandte 
er fich den zahlreichen naturmiffenfchaftlichen Werken zu, die feinen 
Namen unfterblich gemacht haben. Sein bekannteftes Werk »Licbes= 
leben in der Natur« entftand teilmweife (hon in feiner zweiten Heimat, 
im Riefengebirge, das er von feinen Befuchen bei Carl und Gerhart 
Hauptmann kannte und das er fich im Jahre 1918 als Wahlheimat 
erfchloß. Denn Wilhelm Bölfche ift - am 2. Januar 1861 - in Köln 
geboren. Noch im Alter blieb er ein frohes Kind des Rheinlandes, 
aber feine letzte Liebe gehörte doch dem Riefengebirge, deffen Schön= 
heiten er in Wort und Schrift fo oft gepredigt hat. Daß Pflanzen- 
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fchu&gebiete im Riefengebirge eingerichtet wurden, geht auf feine 
Anregung zurück. Das Preußifche Staatsminifterium hat ihm in 
Anerkennung der großen Verdienfte an feinem 75. Geburtstage einen 
Ehrenfold verliehen. 


Wilhelm Bölfche ift tot. Nicht nur feine Freunde und Schreiberhau, 
fondern ganz Deutfchland gedenken dankbar des Meifters, der es 
verftanden hat, in fo liebenswürdiger und leichtfaßlicher Weife einen 
Weg für die ftrenge Wiffenfchaft zu bereiten. H.H. 


ж 


Kraft durch Freude arbeitet in Schlefien weiter 
Dae vorgefehene Winterprogramm wird durchgeführt. 


Die NS.=Gemeinfchaft »Kraft durch Freude« in Schlefien hat durch 
intenfive Vorbereitungsarbeiten dafür geforgt, Daß Das vorgefehene 
Winterprogramm im Rahmen des Möglichen durchgeführt wird. 
Ab 15. September werden planmäßig Veranftaltungen auf dem Gebiet 
des Theaters, Konzerte und Varietés durchgeführt. Eines wie großen 
Zufpruches fich die Veranftaltungen der NS.=Gemeinfchaft »Kraft 
durch Freude« erfreuen, reifen die Befucherzahlen in dem Grenzkreis 
Militfch=Trachenberg, in dem die Veranftaltungen bereits angelaufen 
find, nach. Der Konzerteinfat in dieſem Winter ift befonders groß. 
Es werden nicht weniger als 83 Veranftaltungen mit bekannten 
Orcheftern durchgeführt. Am meiften verfpricht man fich von der 
Schlefien=Konzertreife des NS.=Symphonie=Orchefters, das am 
25. September in Breslau feinen erſten Konzertabend veranftaltete 
und dann in mehreren größeren Städten unferes Saues ſpielt. 
Im Oktober fpielen weiterhin Münchener Horn=Trio, Marina Urfica, 
Erna Berger; im November: der gemifcbte ruffifche Nationalchor 
Bojar, das Bläferquartett der Staatsoper Berlin, die Tanzgruppe 
Günther; im Dezember: das Dresdner Streichquartett, Meifterfextett, 
Don=Kofaken; im Januar 1940: Elfe Wagner, Florizel v. Reuter, Elly 
Ney; im Februar 1940: 5 Melodiſten, Domgraf=FaBbaender, Quartetto 
di Roma; im März 1940: Regensburger Domfpaten, Dresdner 
Kreuzchor, Kammertanzgruppe Jutta Klamt; im April 1940: Helge 
Rofimaenge. x 


Das Görlitzer Stadttheater neugeftaltet 


Die zurückliegende Sommerfpielpaufe hat Sörlitz dazu benützt, fein 
Stadttheater einer gründlichen Erneuerung zu unterziehen, die vor 
allem in einer vollkommenen Neugeftaltung des Zufchauerraumes 
und der Außenräume befteht. In den Zufchauerraum wurde ein 
neues Geftühl eingebaut, wobei gleichzeitig Plätze mit ungünftiger 
Sicht entfernt und die ganze Sitanordnung verbeffert wurde. Die 
zellenartige Aufteilung der Ranglauben wurde befeitigt, die leeren 
Flächen der Rangbrüftungen wurden durch Konfolen aufgeteilt und 
die Bühnenlauben in die Linie der Ränge vorgezogen. Der ganze 
Raum wurde in einem fein abgeftimmten Elfenbeinton ausgemalt, 
der fehr fchön mit dem warmen Rot der Seffel und der Stoffbehänge 
in den Lauben, dem ruhigen Gold der Schmuckleiften, Konfolen, 
Rangbrüftungen und Vorhangborden zufammengeht. Diefer nun 
praktifch neue Raum erhielt eine Beleuchtung, die Die frühere 
dreimal an Stärke übertriftt (6000 Watt ftatt bisher 2000 Watt) 
und mit ihrer Fülle von handgearbeiteten ftilvollen Lüftern und 
Leuchtern und dem formvollendeten Kronleuchter enticheidend zum 
feftlichen Eindruck des Zufchauerraumes beiträgt. Die gefamten 
Außenräume, die Umgänge, Kleiderräume, Treppenaufgänge, ferner 
Erfrifchungsraum und Eingangshalle find in gleicher Weife erneuert 
worden. Geplant ift weiter die Neugeftaltung der Aufenthalts= 
räume der Mitglieder des Stadttheaters und die Umgeftaltung des 
Vorplatzes, die im Zuge der Neuformung des Demianiplatzes 
erfolgen foll. * 


Mufeumsdirektor i. R. Profeffor Dr. Seger erhielt anläßlich feines 
75. Geburtstages die Goethe-Meoaille für Kunft und Wiffenfchaft 
vom Führer und Kanzler verliehen. 


ж 


Kürzlich verftarb Profeffor Dr. Konrad Olbricht in Görlitz. Er 
war einer der bekannteften deutſchen Siedlungs-Geographen, ein 
begeifterter Förderer der Vorgefchichtswiffenfchaft und einer der 
beften Kenner von Land und Leuten Schlefiene. u^ us 


Tefchener Land - heimgekehrt! 


Seit dem 1 September weht vom alten Piaften= 
fchloß in Tefchen das Hahenhreuzbanner! 

Am erften Tage des glorreichen Vormarfches der deutſchen Wehr= 
macht gegen Oen treulofen Nachbar im Often haben deutſche Sol- 
Datenhände das Symbol Sroßdeutſchlands auf Oiefem taufend= 
jährigen Wahrzeichen Tefchene aufgerichtet; wir find des Glaubens, 
ев gäbe keine Macht auf Erden, ee von Oa herunterzuholen! 

Diefer denkwürdige erfte September hat darum feine befondere 
Bedeutung für die Gefchichte des Tefchener Landes wie auch für jene 
Geſamtſchleſiens. 

Schlefien, des Reiches Eckpfeiler im Südoft, erhält 
auch feinerfeits im äußerften Südoften den alten noch fehlenden Stüt- 
punkt eingefügt. Maria Therefia klagte, Friedrich habe ihr 
1742 den fchlefifchen Garten genommen, ihr nur den Zaun belaffen. 
Nun ham im Vorjahre der weſtliche, und foeben der öftliche Teil 
des Zauns zum Garten. Garten und Zaun bilden nun wieder eine 
Einheit und find in einer Hand vereinigt. 

Einige Tage nach der Befe&ung Teſchens meldete der Heeresbericht, 
daß die Wehrmacht auch Kattowitz und den polnifchen Teil Ober— 
fchlefiens in ficheren Befi& rückübernommen hatte. Damit ift Die 
Wiedervereinigung des gefamtfchlefifchen Raumes unter der Staats- 
hoheit Großdeutſchlande vollendet. 

Diefe Tage bedeuten für die heimattreue, deutſche Bevölkerung 
diefer Gebiete die Befreiung und Erlöfung aus un ID ii r= 
digen, vielfach unmenfchlichen Feffeln, die eine rück⸗ 
fichtelofe Fremdherrfchaft diefen Landſchaften auferlegt hatte. 

Es ift eine anderswo kaum nachweisbare Befonderheit des Teſchener 
Landes, daß, wie feine eintaufendjährige Gefchichte bezeugt, dieſes 
Gebiet machtpolitifch und geiftig kulturell nacheinander von Kraft- 
quellen beſtimmt war, die bald im Often, dann im Norden, fpäter 
im Weften, nachher bis zum Weltkriegsende im Süden von Oiefem 
Gebiete lagen, zuletzt geteilt, teils dem Welt, teils dem Oft zuge- 
hörte und erft von diefen Tagen an geeint vom Norden her Norm 
und Maß und Ziel allen Seſchehens empfangen foll. Wo immer 
im Wandel der Zeiten, in Oſt oder Weſt, im Norden oder im Süden 
von uns ein ftärkerer Durchbruch ftaatenbildender Geiftigkeit er- 
folgte, nach dieſer Richtung hin wurde die Entwicklungstendenz des 
Tefchener Raums hingelenkt. Seltfames Schickfal: niemals Herz- 
land, immer umſtrittene Peripherie. 


* 


So feltfam wandlungsreich und wechſelvoll das hiftorifche Schickfal 
Diefes Raums war, ebenfo bunt und mannigfach find fein land= 
fchaftlicher Charakter, die nationale, konfeffionelle, foziale Vielfalt 
feiner Bewohner, die Entwicklung und heutige Struktur feiner 
Wirtſchaft. 

Als nach dem Zufammenbruch der alten Monarchie der Streit um 
den Вейб diefes Landes anging, da kennzeichnete der Oſtrauer Ab- 
geordnete im Wiener Parlament Dr. Licht die geographifche 
Situation Diefes Ländchens als »eine verkehrswirtſchaftliche 
Schlüffelftellung«; Dr. Lange und Paul Lamatfch fprechen wiederholt 
vom »Tefchener Korridor«, andere bezeichnen die Situation als eine 
»Brückenkopfftellung«, auch einfach als »Steg und Brüche«. 
Es hat fich nicht bewährt, die Schlüffel zum Korridor gleichzeitig 
zweien der Nachbarn anzuvertrauen. 

Seit altersher bildet das Land den Kreuzungs= und Schnittpunkt 
bedeutender Weltverkehrs- und Handelsſtraßen, ebenſo auch den 
Treffpunkt öftlicher, weſtlicher und nördlicher Kultur- und Welt- 
anfchauung. Vor taufend Jahren, zu Zeiten Borivojs von der einen, 
Mefkos und chrobrys von der anderen Seite fluteten ebenſo wie in 
unferen Tagen die Völkerwogen bald oftwärts, bald weſtwärts. 
Aber auch der, deffen Sinn weniger hiftorifch gerichtet ift, der mehr 
an den mirtfchaftlichen und fozialen Fragen der Gegenwart inter- 
effiert iſt, findet hier im engen Raume die ganze fülle der die Zeiten 
bewegenden Probleme. Drei Nationalitäten bewohnen feit alters- 
her das Ländchen, durchdringen, befruchten einander, bald im 
Frieden, bald im Streit. Jetzt wird deutſcher Geiſt die Führung und 
Ordnung diefes Raums übernehmen. 

Der proteſtantis mus, der in der erſten Zeit nach Luther auch 
hier den größten Teil der Bevölkerung in Stadt und Land für fich 


Eine verständliche < 
Vorliebe --- 


Gegründet 
im Jahre 1773 


Wee. X Breslau Ring 


Ecte Albrechtstraße 
Alteſtes ſchleſiſches Fachgeſchäft für modiſche Wollwaren aller Artl 
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Von oben nach unten: 
Tefchen, ein Bild, das für fich felber fpricht 


Von den Polen gefprengte Eifenbahnbrücke bei 
Myolowitz 


Bielitz, gefprengte Bahnunterführung in der Stadt 


Blick auf Tefchen vom Schloßberg aus. Links 
die Onabenhirche, vorn die gefprengte Brücke 
über bie Olfa, die bie 1938 tfchechosflomakifh= 
polnifche Grenze war 


Aufn.: Dr. Ernft Birke (4) 
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gewann, hat im Tefchenfchen verhältnismäßig am beften die Stürme 
der Gegenreformation überdauert, fo Daß die evangelifche Kirche 
auch heute noch in manchen Bezirken 20 bis 50 vom Hundert der 
Bevölkerung zu ihren Anhängern zählt. 


In den letzten Jahrzehnten vor dem Weltkrieg fette eine heftige, 
planmäßig geleitete Einwanderung aus Galizien ein und 
erreichte zuletzt fchon bedenkliche Ausmaße; an die 60000 Gali= 
zianer kamen, von intereffierter Stelle geleitet, in Das kleine Land. 
Die Bevölkerung, urfprünglich wie überall, fozial nur in 
Städter und Dorfbewohner gefchieden, Oiefe wie jene vorwiegend 
agrariſch betont, differenzierte fich allmählich weitgehend. Die 
Lehre von Marx gewann zumal in der induſtriellen Arbeiterfchaft 
zahlreiche Anhänger. Die nationalen und fozialen Kämpfe tobten 
hier nicht minder heftig wie anderswo. 

Die urfpriinglich, wenn auch ſpärlichen Erz vorkommen, weit 
mehr aber die feit etwa einem Jahrhundert ausgebeuteten großen 
Kohlenlager im Becken zwifchen Karmin und Oftrau 
waren Urfache für einen weitgehenden Wandel des urfpriinglich 
agrariſchen Gepräges der bodenftändigen Bevölkerung. Die 
Gegend nordweſtlich von Tefchen bis Oderberg und 
Oftrau еһе jetzt völlig im Zeichen des Bergbaus und der 
Induftrie. Im Niederland tritt die Landwirtſchaft allmählich 
zurück, Kohle und Eifen beltimmen die Phyfiognomie der 
Landſchaft. 

Der Kohlenbergbau von Karmin mit feiner hochwertigen 
Kohle, Orlau, Dombrau, Lazy, Suchau, Peterswald bis Oftrau zählte 
früher fchon zu den bedeutendften Europas. In den letzten Jahren 
vor dem großen Kriege wurden noch meitere, große Kohlenlager 
an der galizifchen Grenze in Czechomit und Dziedzit er- 
fchloffen. 

Die Städte Bielig und Friedek, Tuchinduftrie, Trzyniet, 
Eifenhütten, Freiſtadt, Neu Oderberg Metallinduſtrie, 
Hrufchau, chemiſche Induftrie, entwickelten ſich raſch zu bedeutenden 
Induſtrieplätzen. 

Die Tuchinduſtrie von Bielitz, in geringerem Maße auch jene von 
Friedek haben ſchon zu Zeiten Oeſterreichs ihren platz neben Reichen= 
berg und Brünn ehrenvoll behauptet und ihre Ablatmärkte weit 
hinein in den europäifchen Often und in die Levante vorgefchoben. 
Tefchen, an ſich in der Mitte des Landes, verkehrsgeographifch 
lehr günſtig gelegen, blieb für Deutſche wie für Polen das geiftige 
und kulturelle Zentrum, dazu die ausgelprochene Schul-, Beamten 
und Penfioniftenftadt. 

Die anderen Landftädtchen wie Skotfchau an der Weichfel, 
Schwarzwaffer, Jablunhau, Alt Oderbers, deren 
Bürgerfchaft neben dem Ackerbau auch dem Handel und Sewerbe 
obliegt, erhöhen die abwechflungsreiche Mannigfaltigkeit des Land- 
ſchaftsbildes. 

Diefe zwei Merkmale: die ver kehrspolitiſche Schlüffel= 
ftellung des Gebietes, zumal die Bedeutung des Jablun= 


kauer Paffes als der deutſchen Pforte zum pannonifchen Raume 
und damit zum Balkan, dann die bedeutende wirtfchaft- 
liche Potenz des Landes find es, die ihm eine weit über 
feine räumliche Ausdehnung von rund 2300 Quadratkilometer und 
feine Bevölkerungszahl von nicht ganz einer halben Million Ein= 
mohnern hinausreichende Bedeutung fichern. Diefe Tat- 
fachen waren es auch, die dem tichechifch=polnifchen Streit um den 
Befit Diefes Landes die befondere Schärfe verliehen. 


ж 


Die Fluffyfteme der Oſtrawitza und Olfa gliedern das Land hydro= 
sraphifch dem Odergebiet ein. Das öftliche Drittel bis zur 
Landesgrenze an der Bialka ift Weichfellano. 
Orographifch find wir nördliches Karpatenvorland, 
daher kein Sudetengebiet im eigentlichen Sinne. Während das 
Land im Norden ohne natürliche Grenze in den oberfchlefifch>n 
Raum übergeht, wird der Süden an der flowakiſchen Grenze hranz- 
artig von den grünen Hängen der wälderreichen Beskiden be= 
grenzt. 

Die fchlefifchen Beskiden bilden gleichfam die Lunge der Landfchaft. 
Allwöchentlich entftrömen zum Sonntag den Städten und Induftrie= 
orten, zumal auch der »Kohlengegend« taufend und abertaufend 
der im Staub der Fabriken, in der Enge der Kanzleien, der Berg= 
werke gequälten Menfchen, um da in der würzigen Bergluft der 
heimatlichen Wälder Entfpannung und Erholung, Frieden und Ruhe 
zu finden. Wie weitet fich die Bruft des Wanderers, wenn er, die 
meift gut markierten Wege vom Berg zum Berg durchſchreitend, fich 
dem Zauber der Wälder, der Lieblichkeit der Tallandſchaften hingibt. 
Der Deutfche Beskidenverein hat in mehr als einhalb— 
hundertjähriger Bemühung Oiefe Bergwelt, ein freundliches Mittel- 
gebirge ohne allzu fchroffe Formen oder Gegenfäte, erfchloffen, die 
Wege bezeichnet und eine hinreichend große Zahl von 5 фоб = 
hütten und Berghotelserrichtet. 

Noch regiert Mars die Stunde. Einft aber, wenn die 
Stürme ausgetobt und ruhig wieder die Wogen der Zeit gleiten, 
dann laßt uns im weiten Raume der gefamtfchlefifchen Heimat des 
Stiefkindes gedenken, das, fo lange nahezu vergeffen und verlaffen, 
draußen warten mußte vor dem Eingang in den »fchlefifchen 
Garten«. Dann gilt es, die phyſiſche Beſitznahme des Landes durch 
den feelifchen Anfchluß des Menſchen des Tefchener Landes zu 
ergänzen, Land und Leute in den neuen, großen kulturellen Aufbau= 
prozeß Großdeutſchlands einzugliedern. 

Aus Anlaß feiner Heimkehr grüßt Das Tefchener 
Land fein großes Mutterland Schlefien und grüßt 
fein großes, deutſches Vaterland, dem es früher bis 
1866 zugehörte, mit den Worten des heimifchen 
Dichters Eichendorff: 

»Wir grüßen Dich, Deutfchland, aus Herzens= 


! 
Sruno!« Jofef Kozoon, Tefchen. 


Von oben nach unten: 


Dae ift nicht der Markt von Hirfchberg, fondern 
der Ring in Tefchen 


Dae friedliche Leben ift in das von unferen 
Truppen befe&te Gebiet wieder eingekehrt. Der 
Bieliter Ring 


Volksdeutfche kehren bei Königshütte in ihre 
Heimat zuriick 


Polnifcher Bunker in Skotfchau im Tefchener 
Schlefien (Blick auf bie Beskiden) 


Aufn.: Dr. Ernft Birke (3), Scherl (1) 
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ТАНЕ ATE R 


Die Breslauer Oper begann ihre neue Spielzeit 

Etwas ſpäter als urfprünglich angeſetzt, begann die Breslauer Oper 
ihre neue Spielzeit. Ohne irgendwelche Einschränkungen führt fie 
ihren künſtleriſchen Betrieb in der angekündigten Form durch und 
leiftet damit in diefen feelifchen Notzeiten hriegerifcher Auseinander= 
ſetzungen hier im Often gerade aus der Erfahrung einer alten Grenz= 
landbühne verantwortungsbewußte Mitarbeit an der kulturellen 
Selbftbehauptung unferes Volkstums. Wagners »Triftan und Ifoloe« 
und Verdis »Aida« eröffneten den Spielbeginn. Beide Werke 
wurden in der aus den früheren Spielzeiten her beftehenden 
fzenifchen Geſtalt übernommen, und auch die Solokräfte waren im 
wefentlichen die gleichen der früheren Aufführungen. Über der 
Aufführung des Triſtan ſchwebte ein Unftern, da der neue nur zu 
Gaftfpielen verpflichtete Heldentenor Hans Grahl infolge Indispo= 
fition feine Partie des Triftan nicht zu Ende führen konnte, fo daß 
der dritte Akt nur mit Ifoldens Liebestod beendet werden konnte. 
Einen gefchloffenen feſtlichen Eindruck hinterließ dagegen »Aida«. 
Ebenfalls aus der vergangenen Spielzeit ſtammte die Aufführung 
des »Rofenkavaliers« von Richard Strauß, die ebenfalls in ihren 
Hauptpartien mit den alten Kräften beſetzt war. Lifelott Ammer— 
mann, Rita Weife, Hans Kicinski, Franz Hahnenfurth, Carl Erich 
Ohlhaw ftanden wieder an bewährten plätzen. Alle drei Werke 
wurden von Seneralmuſikdirektor Philipp Wüſt dirigiert. Zwei 
ausgezeichnete Neuinfzenierungen von bewährten Werken unferer 
Spielopernliteratur, von Lortings »Waffenſchmied« und Rolfinis 
»Barbier von Sevilla« können als erfreulich hoffnungsvoller Auftakt 
für weitere Erwartungen eines mehr aufgelockerten Spielplanes 
gelten. In ihnen ftellten ſich auch die neuen Solokräfte als ein recht 
brauchbarer Zuwachs unferer Opernbühne vor. Die neue Koloratur= 
foubrette Emmy Moerfchel hinterließ als Rofine im »Barbier« durch 
die frifche Natürlichkeit und Sauberkeit der gefanglichen und dar— 
ftellerifchen Leiftung einen fympathifchen Eindruck. Die neue Spiel- 
altiftin Kaethe Königs war ebenfalls ſowohl als Jungfer Irmentraut 
mie als Marzelline von eindeutiger Wirkung. Einen erfreulichen 
Gewinn hat unfere Bühne mit dem jungen Bariton Kurt Gefter 
gemacht, der außer feinem fchlanken und biegfamen kultivierten 
Organ auch eine elegante und anfprechende Bühnenerfcheinung 
beſitzt. Er fang den Grafen Liebenau und den Figaro. Hier holte 
er fich vor allem gefanglich einen vollen Erfolg. Der Tenorbuffo 
Fritz Fetzner hat ein gefchmeidiges Organ, nur wird der kleine 
Umfang feiner Stimme auf manche Schwierigkeiten ftoßen. Sein 
Knappe Georg war ficher erfaßt. Erich Kuhn zeigte als Muſik— 
lehrer Baſilio eine ausgezeichnete komiſche Charakterrolle. Von den 
bekannten Kräften find vor allem Erich Kunz zu nennen, der ſowohl 
den Ritter Adelhof, vor allem aber den Doktor Bartolo, mit meifter= 
hafter Komik ausfpielte. Werner Mäckel gab dem Grafen Alma- 
viva eine auch ſtimmlich elegante Note. Beide Werke waren von 
Dr. Werner Müller infzeniert. Er ließ im »Waffenſchmied« die 
semiitvolle humorige Behäbigkeit des Werkes zur Geltung kommen 
und erzielte als Gegenftück dazu mit dem »Barbier« eine fein 
Sefchliffene fpritige Enfembleleiftung, die allen Witz des köſtlichen 
Stückes voll ausfchwingen ließ. Ausgezeichnete Bühnenbilder hatte 
Prof. Wildermann gefchaffen. der »Waffenſchmied« wurde von 
Kapellmeifter Klugmann, der »Barbier« von dem neuverpflichteten 
Kapellmeifter Carl Caelius dirigiert. Als dritte Neuinfzenierung 
erfchien dann noch in der erften Spielwoche Wagners »Rienzi«, mit 
dem unfere Oper das feftftehende Wagnerrepertoire nun auch um 
diefes heroifche Frühwerk erweitert. Mit diefer Infzenierung trat 
erftmalig der neue Oberfpielleiter Heinz Rückert hervor. Er bemäl= 


tigte vor allem die Chorfzenen ohne realiſtiſche Uebertreibung in 
einem ftilvollen Mittelmaß dramatiſcher Bewegung, in die ſich die 
Soliften organifch einfügten. Die Farbigkeit der Bühnenbilder von 
Prof. Wildermann betonte die tragifche Atmosphäre der Oper. Die 
mufihalifche Betreuung des Werkes lag in den Händen von Kapell- 
meiſter Carl Schmidt=Belden, der die großen Oynamifchen Expan— 
ſionen des Orcheſters immer in einem wohltätigen Mittelmaß hielt. 
Carl Erich Ohlhaiv fang auch den Rienzi mit guter ſtimmlicher Leucht- 
kraft in der Höhe. Als Irene trat erftmalig die neue Jugendlich= 
Dramatifche Charlotte Krauß auf. Die Sängerin hat ein biegfames 
tragfähiges Organ, das alle Ausdrucksmöglichkeiten beherrfcht, und 
auch darſtelleriſch Temperament und Beweglichkeit. Mit leiden= 
fchaftlichem Akzent geſtaltete Charlotte Müller die Rolle des 
Adriano. Marta Welfen gab dem Waffentanz eine eigene Note. Es 
war ein abmechflungereicher und verfprechender Beginn. 

Dr. Joachim Herrmann. 
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Breslauer Schaufpielhaus 
Das Breslauer Schaufpielhaus eröffnete die neue Spielzeit mit 
Schillers unvergänglicher Maria Stuart«. Die Neuinfzenierung 
durch Oberfpielleiter Kurt Hoffmann, die durch gefchickte Kürzungen 
und Zufammenfaffungen den Ablauf des dramatiſchen Gefchehens 
beschleunigt und dadurch noch gefteigert hatte, war eine überaus 
eindrucksvolle Leiſtung. Schillers Drama, ich glaube das feſtſtellen 
zu können, ift uns nie fo zeitnah, fo gegenwärtig erfchienen, wie 
in diefen Tagen höchfter politifcher Spannung. Die unverföhnliche, 
heuchleriſche Haltung Britanniens, der fture, vor keiner Graufamheit 
und keiner Tyrannei zurüchfchrechenoe Haß gegen jeden Wider— 
facher auf dem Feftland und dem Infelreich find bis auf den 
heutigen Tag Oiefelben geblieben. Gibt es ein befferes Beifpiel 
für die Perfidie, für die Heuchelei und die brutale Sewaltpolitik 
Englands als dieſe Königin Elifabeth, die bar jeder menſchlichen 
Regung, die eigene Schweſter dem Henker überantwortet? Und wo 
fah man je einen rückfichtsloferen Staatsmann, als diefen Baron 
von Burleigh, dem jedes Mittel recht ift, die geftürzte Gegnerin zu 
vernichten und Englands Macht zu fördern? 
Kurt Hoffmann hatte ſich bei der Infzenierung ftrikt an die 
Schillerfche Ueberlieferung gehalten. die wirkungsvollen Bühnen— 
bilder von Hannsgeorge von Wilcke bildeten einen feffelnden 
Hintergrund für den Ablauf der Handlungen. Hervorzuheben iſt 
das prächtige Zuſammenwirken des Enfembles, bei dem es keinen 
Verfager gab. In den Hauptrollen fah man Hildburg Frefe als 
Maria Stuart, Elifabeth Funken als Königin von England, Franz 
Michael Alland als Shrewsbury, Stefan Dahlen als Burleigh, Karl 
Eberhard als Graf von Kent und Erwin Linder als Leicefter. 
Das vollbefetite Haus fpendete am Schluß ftarken Beifall. 
Eine überaus luftige Angelegenheit ift die dreiaktige Komödie 
»Die gute Sieben« von Adelbert Alexander Zinn, deren Erft- 
aufführung wir kürzlich erleben durften. Der Verfaſſer hat in 
feinem Stück wirklich ganz entzückende Einfälle. Es blitzt darin 
nur fo von geiftreichen Bonmots und humorvoller Konverfation, 
daß man das alles mit ftillem Vergnügen über ſich ergehen läßt. 
Diefes nette Geſellſchaftsſtück, das Bruno Harprecht in gewohnter 
Weife amüfant und flüffig in Szene fette, diefe Komödie um die 
fechs Flor=Frauen, die fich alle, gleichfam wie die Motten zum 
Licht, um den großen Filmftar Flor drehen, wird beſtimmt noch 
viele Wiederholungen finden. Aus der großen Schar der Darfteller 
feien Elifabeth Funken als Frau Katharina, Stefan Dahlen als der 
berühmte Filmftar Bernd Flor, Wilfried Herz als fein Sohn Lukas, 
Erwin Linder als Produktionschef Robert Roffi und Jofef Pretten= 
thaler als Lohndiener Meyer befonders lobend hervorgehoben. Die 
anfprechenden Bühnenbilder ſchuf Lothar Baumgarten. 

Herbert Lindner. 
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Eröffnung der Spielzeit in Liegnitz 


Das Stadttheater Liegnitz unter Leitung feines Intendanten 
Richard Rückert eröffnet die Spielzeit 1939/40 mit »Wilhelm 
Tell« (Infzenierung Robert Klupp). Die Oper miro mit »Figaros 
Hochzeit« in der Anheißerfchen Faffung (Infzenierung Paul Stiber= 
Walter) und die Operette mit »Zigeunerbaron« (infzeniert von Hans 
Felder) beginnen. In kurzen Abſtänden folgen dann die Erft- 
aufführungen »Primanerin« (Infzenierung Robert Klupp) und Befts 
»Pitt kapert Den Pirat« (infzeniert von Kurt Dyckerhoff) für die 
Jugendbühne. 
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SCHLESIENS BEITRAG ZUR DEUTSCHEN KULTUR 


(Fortfesungvon Seite 257) 
Dargeftellten vollnamentlich unter Angabe feines Geburtsortes jett 
senannt werden. Im ganzen find Oargeftellt 515 Perfonen, darunter 


103 Kulturmiffenfchaftler, vom erften Rektor und Begründer 
der Leipziger Univerfität Nikolaus Weigel bis zum großen 
Denker der Aufklärungszeit Chriftian Wolf, 


83 Naturmwiffenfchaftler, von Nikolaus Kopernikus aus 
dem Neiffer Kreis bis zum Bumahoffmann aus Breslau. 


Dichter, von jenem Erftbegründer des deutſchen Dramas 
Martin Opitz über Andreas Gryphius, Jofef v. Eichendorff bis 
zu Oen beiden Brüdern Hauptmann. 

44 Darftellende Künftler und Baumeifter, So die 

Erbauer des Brandenburger Tores, Der Siegesallee, wie die 

Gebrüder Langhans oder Maler wie Adolph v. Menzel oder 

Eduard Grützner. 

Theologen. Darunter die ganze Reihe der ſchleſiſchen Myſtiker 

von Jakob Böhme über die Schwenkfelder bis zu Jofef Wittig. 

Mufiker, hier ift eine Reihe hervorragender ausübender 

Künftler zu nennen, die als Mufikdirektoren oder als Ober— 

hoftrompeter in Mittel-, Weft- und Süddeutſchland faßen, neben 

einer Reihe von originell fchöpferifcher Mufiker, die ihre Zeit 
bereicherten mit großen Kunſtwerken. 

Techniker und Induftriefchöpfer, wie die Familie 

Borſig, Dierig, Pohl, Preisler und andere. 

es Staatsmänner, die fich als Minifter Preußens hervortaten 
oder fogar in Korea als Stabschef des Kaiſers Staatsorgani= 
lationen ſchufen. 

47 Militärs, von jenen berühmten Soldaten ihrer Zeit dem 
Grafen Rödern, Dona v. Prittwits bis zu dem bedeutenden 
Organifator des großruffifchen Reiches, dem Generalfeldmarfchall 
v. Diebitfch=Sabalkanfki. 

Es ift alfo eine verhältnismäßig große Zahl von Männern, deren 

Lebensleiftung von Bedeutung für die Kultur Deutfchlands, ja 

Europas wurde und deren Heimat in Schlefien zu fuchen ift, 

eine Zahl auch, die zugleich Zeugnis gibt von der Kulturfähigkeit 

der Menfchen des deutſchen Oltens. 

Zu gleicher Zeit aber ſtellt diefe vorliegende Arbeit einen Beitrag 

zur Erb- und Raffenpfychologie dar, denn wie aus den folgenden 

Darftellungen zu entnehmen ift, iſt die Fähigkeit des einzelnen, 

kulturfchöpferifch tätig zu fein, nicht eine Angelegenheit des 

einzelnen, fondern hat ſich ſchon in ſeinen Vorfahren offenbart. 

Jeder der Dargeſtellten zeigt in feiner Sippentafel in feinen Vorfahren 

eine große Anzahl von hulturfábigen Menfchen, ob fie Handwerks= 

meifter waren, oder Männer der Verwaltung. Auf jeden Fall ift der 
biologifche Boden, aus dem heraus fich der Kulturträger entwickelt, 
immer fchon eine Reihe von Generationen, die als menſchliche 

Auslefe anzufprechen find. 

Die Kulturfchöpferifchkeit des einzelnen baut alfo auf auf einer 

Kulturfähigkeit feiner Abnenreihe. Wie ftarh die Kulturfchöpferifchkeit 
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des einzelnen erbbiologifch bedingt ilt, geht auch aus der Tatfache 
hervor, daß der einzelne Kulturträger in einer Sippe fteht, die auch 
andere Kulturträger noch auſweiſt. 


Die raffenpfychologifche Bedeutung unferer Unterfuchung geht 
hervor aus Karte 1, die die Geburtsorte der Kulturträger wieder— 
gibt. Sie zeigt klar und eindeutig, wenn wir fie vergleichen 
mit den raffekundlichen Erhebungen in Schlefien (vgl. die erften 
Hefte von Raffe, Volk, Erbgut in Schlefien) die die Ergeb- 
niffe der anthropologifchen Gauunterfuchung des Herrn Profeffor 
E. von Eickitedt darſtellen, daß die Konzentration beftimmten 
kulturellen Einfates zufammenfällt auch mit einer beftimmten 
raffifchen Konftitution in unferem Gau. In meinem Artikel 
»Die raffifche Struktur Schlefiens in Gefchichte und Gegen= 
wart« im Schlefienbuch des Volk-und-Reich-Verlages habe ich eine 
kurze Zufammenfaffung der Unterfuchungen des Anthropolosifchen 
Inftitutes der Univerfität Breslau, wie der Raffengefchichte Schlefiens 
gegeben. Dabei zeigt fich im Vergleich zwifchen dieſer Zufammen- 
faffung und unferer Karte 1, wie die größte Kulturmächtigkeit in 
bezug auf alle darſtellenden Künfte, die Mufik fich in den roefentlich 
nordiſch-dinariſch konftituierten ſchleſiſchen Gebirgsteilen wieder— 
findet, während die nordiſch-oſtiſch, mit geringem dinariſchen Ein= 
fchlag konftituierten Kreife Niederfchlefiens, Mittelſchleſiens in der 
Ackerebene, wie dem Odertal, ftark die auf Überlegung und 
Sinnigkeit aufbauenden Kulturfahigheiten zeigen. 


Die Karte felbft ift neben einer Erklärung aus raffifchen Gefichts= 
punkten noch zu erklären aus gefchichtlichen Gefichtspunkten. Die 
Anhäufung von Kulturträgern in Stadt- oder Herrſchaftsſitzen, wie 
in der Landeshauptſtadt, in alten Verwaltungsftädten wie Glogau, 
oder Städten mit Herzogsfiten, wie Brieg, Oels und auch in Städten 
mit alter bürgerlicher Kultur, wie Sörlitz und Lauban iſt fo zu 
erklären, daß zeitroeife diefelben eine befondere Vorausfetung für die 
Kulturentwicklung in unferem Saue boten und infolgedeffen An= 
ziehungspunkt für kulturfähige Sippen waren, aus deren Heirats= 
verbindung und biologifcher Konzentration ſich der einzelne Kultur= 
träger entwickelte. 


Ebenfo intereffant für die Kulturgelchichte des deutſchen Oſtens ift 
Karte 2 der fchlefifchen Kulturträger=Sippenerhebung. Sie enthält 
eine Darftellung der Orte, bzw. Gegenden Deutfchlands, in denen 
die in Schlefien geborenen Kulturträger ihre befondere Tätigkeit 
entfalteten. Schlefien gab, wie erfichtlich, eine große Anzahl 
kulturfchöpferifcher Menfchen aus feinem Gau an andere deutſchen 
Gaue, bzw. auch an außerdeutſche Gebiete ab. 


Die Orte, nach denen kulturfähige und fchöpferifche Menfchen aus= 
wanderten, find jene Orte alter deutſcher durch die Zeiten beftändiger 
Kulturtätigkeit in Weftdeutfchland und Mitteldeutfchland, fo wie 
die beiden Orte, die als Refidenzftädte von Herrfcherhäufern, die 
auch über Schlefien geboten, ihre Anziehungskraft ausübten: Wien 
und Berlin. Groß ift die Zahl der Kulturträger, die ihre fchlefifche 
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Heimat verließen: 27 darſtellende Künftler, 58 Kulturwiſſenſchaftler, 
64 Naturmiffenfchaftler, 28 Ми ег, 12 Staatsmänner, 19 Militärs, 
29 Theologen, 3 Techniker, 26 Dichter und Schriftfteller, 3 Baumeifter. 


Daß der Neuftamm Schlefien von Generation zu Generation feine 
fähigften Kulturträger abgegeben hat, die bedeutlam wurden, wie 
die nachftehende Darftellung zeigt, für Den Kulturaufbau in der 
Mitte des Reiches, ift der Beitrag Schlefiens zur geſamtdeutſchen 
Kultur, daß es feinen kulturfchöpferifchen Menfchen nicht Vor= 
auefe&ungen zur Offenbarung ihrer Kulturwerte im Heimatraum 
bieten konnte, ift das Schickfal dieſes Grenzraumes und feiner 
Menfchen, Bewohner der mittleren Grenzprovinz an der Oeutfchen 
Oftgrenze zu fein und damit im rmoefentlichen eine Verteidigungs= 
funktion für Das Reich zu haben. Die Tragik Schlefiens aber liegt 
darin, daß es um Oiefer Tatfache willen eine fortdauernde Entblutung 
der im befonderen Maße kulturfchöpferifchen Sippen erleben mußte. 
So ift die vorliegende Arbeit ein Beitrag zur gelamtdeutfchen Kultur= 
Sefchichte im weiteren Sinne, im engeren Sinne der erſte Beitrag 
zu einer Kulturbiologie des Oeutfchen Oftens im Teilgebiet Schlefien. 


Es foll hierbei nicht vergeffen werden, daß das deutſche Vorfeld im, 


weiteren Often eine ausgezeichnete und unübertreffliche Bearbeitung 
im gleichen Sinne durch das Werk des Volksdeutſchen Dr. Kurt Lück: 
»Deutfche Aufbaukräfte in Polen« erfahren hat und daß ähnliche 
Werke gefchrieben wurden, wie: Oskar Schürer, Erich Wieſe 
»Deutfche Kunft in der Zips«. 


Eine ausführliche Darftellung der einzelnen Männer wird noch in 
dieſem Jahr in der Schriftenreihe »Raſſe, Volk, Erbgut« erfolgen. 
Die Größten unter ihnen werden, beginnend mit dem nächſten 
Heft der Zeitſchrift »Schlefien« in Diefer dargeſtellt werden. 


Aus dem Vorbericht, den die kurzen vorliegenden Ausführungen 
darſtellen, wird erfichtlich, wie bei einer genauen kulturgefchichtlichen 
und kulturbiologifchen Unterfuchung des Oſtens das Märchen von 
der Kulturlofigkeit des deutſchen Oſtens zufammenbricht. 


Denn nach der neuen biologifchen Auffaflung von Oen Lebens— 
verhältniffen kann ja unmöglich lediglich die Stelle eines Reiches 
als im befonderen Maße kulturell wichtig angefprochen werden, die 
in Ruhe und Frieden auf einer geficherten wirtſchaftlichen Ebene fich 
eine Kultur in der Vergangenheit aufzubauen vermochte, abgefehen 
davon, ob fie die kulturfchöpferifchen Menſchen auch aus Oiefem 
umfriedeten Bezirk erhält; vielmehr wird man einem Raum Kultur= 
tüchtigkeit zufprechen müffen, der immer wieder von Generation zu 
Generation aus feinen Menſchen originelle kulturfchöpferifche 
Kräfte hervorbringt, abgefehen davon, ob diefe Kräfte fich in ihrem 
eigenen Heimatraum in ihren Anlagen offenbaren können. 

Den Nachweis aber, Daß der Beitrag, Den Schlefien an der Gefamt- 
zahl der kulturfchöpferifchen Menfchen geleiftet hat nicht klein ift, 
liefert Die vorliegende Unterfuchung. 


Gefchäftliches (außer Verantwortung der Schriftleitung) 


Diefer Ausgabe liegt eine Verlagsanzeige des Schwarzhäupter— 
Verlages, Leipzig, ſowie eine Anzeige des Theaterverlages Albert 
Langen/Georg Müller, Berlin, bei, auf Die wir unfere Lefer befonders 
hinweiſen. 


Außerdem empfehlen wir den beiliegenden Profpekt der Schlefifchen 
Philharmonie, Breslau, unferen Lefern zur Beachtung. 
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